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Madrid. In ganz Spanien iſt der Wahlkampf in 
vollem Gange. Der Außenminiſter Lerroux hielt in Va⸗ 
lencia eine große Wahlrede, in der er die Einrichtung von 
30 000 neuen Schulen forderte, wobei die durch die Heeres⸗ 
verminderung entlaſſenen Offiziere als Lehrer angeſtellt 
werden könnten. Lerroux erklärte zum Schluß, daß er den 
befannten Maniel Barthöloe Ciſſma als Kandidaten für 

die ſpaniſche Präſidentſchaft aufſtellen werde. 

Der Kriegsminiſter Azana ſprach gleichfalls in Va⸗ 
lencia in einer Maſſenverſammlung vor 30 090 Zuhörern. 
Er forderte die Diktatur des verantwortlichen ſpaniſchen 


Voltes. Die Monarchie müſſe rückſichtslos zur Nechen⸗ 


ſchaft gezog 


en werden, aber nicht vor den ordentlichen 


Gerichten, die möglicherweiſe nur kleine Straſen verhängen 


| Die Arbeiter müßten bewaffnet werden. 


könnten, ſondern vor dem Parlament, damit dieſes, 
falls nötig, die Köpfe der Schuldigen fordern könne. Die 
bisherige Führerſtellung der katholiſchen Kirche in Spanien 
miiſſe aufhören. — Auch die Kommuniſten haben zahl⸗ 
reiche Wahlverſammlungen einberufen, - In Madrid for⸗ 
erte ein Kommuniſtlenführer die Verteilung des 
Landes und den revolutionären Kampf gegen die Kirche. 


Die. Polizei müſſe eine beſandere Arbeitermiliz geſchaſfen 
werden. Gegen die Regierung ſowie gegen die Sozialdemo⸗ 


kratie miiſſe ein rücſichtsloſer Kampf aufgenommen 


Deutſchlands darzulegen. 


werden. Der Redner erntete großen Beifall. : 
Die Ausſichten für die Einheitsfront der Republifaner 
und Sozialiſten werden als günſtig bezeichnet. a 


Berlin mit Chequers zufrieden 


um Kampf gegen 
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Beotſchafter v. Hoeſchh 

ver ſeit über ſieben Jahren als Deutſchlands Vertreter in 

Paris wirkt, wird am 10. Juni 50 Jahre alt. Botſchafter 

v. Hoeſch gilt als der beſte Diplomat der deutſchen Nach⸗ 
kriegszeit. 


Der Anfang erfolgverſprechend — Das Ziel der Wee t — Eine Abfuhr an 


die Ippofition — Gegen eine Ausſprache im Reichstag 


tere Verhandlungen folgen 


Berlin. In hieſigen politiſchen Kreiſen iſt man der ] chungen fein ſolle. Man habe beſchloſſen, daß als ein erſter 


Aufſaſſung, daß der Beſuch des deutſchen Reichskanzlers und 
Neichsaußenminiſter in Cheguers völlig ſeinen Zweck 
erreicht hat. Den Aeußerungen der oppoſitionellen Peeſſe von 
der Ergebnisloſigleit der Unterredungen in Chequers 
mird an amtlicher Stelle entgegengehalten, daß ſchon immer 
nor übertriebenen Erwartungen und vor der Hoffnung auf 
endgültige Ergebniſſe gewarnt und darauf hingewieſen 
worden iſt, daß klein beſonderes Programm und leine beſon⸗ 
dere Tagesordnung für die Unterhaltung in Chequers ſeſtge⸗ 
ſetzt worden ſind. Auch die Haltung der ſranzöſiſchen Preſſe, die 
io ſtark gegen Chequers Stellung nimmt, beweiſt ofſenſichtlich, 
daß Deutſchland ſeinen Zwetk erreicht hat. ſon 
tung mißt man der Tatſache bei, daß Dr. Brüning und Dr, 
Curtius Gelegenheit hatten, nicht nur mit dem britiſchen Pre⸗ 
mierminiſter über die wirtſchaſtliche Lage Deutſchlands zu ver⸗ 
handeln, ſondern, daß an dieſen Verhandlungen auch der Han⸗ 
delsminiſter Graham und Sir Frederick Leith Goß aus dem 
Schatamt und der Gouverneur der Bank von England Mon⸗ 
tagne Norman, teilgenommen haben. 

In dieſem Zuſammenhang wird an amtlicher Stelle die 
Forderung auf Einberufung des Reichstags als bedenklich 
bezeichnet. Die Regierung müſſe jetzt ihre volle Handlungs⸗ 
freiheit haben, um die in Chequers fo günſtig eingeleiteten 
Verhandlung fortführen zu können. Dieſe Handlungsſfreiheit 
wide durch unfruchtbare Diskuſſionen im Parlament nur 
beeinträchtigt werden. 


Gegenbeſuch Henderſons in Berlin? 
London. Zu den Chequers⸗Beſprechungen meldet der „Ener 
ning Standart“ auf Grund von beſonderen Informationen, 
daß doch etwas erreicht ſei. Das Zuſammenſein habe Brüning 
die Gelegenheit gegeben, mit aller Offenheit die Sache 
Man habe andererſeits Henderſen und 
Macdonald die Möglichkeit gegeben, ſeine ernſte Anſicht über die 
europäiſche Lage zu bilden. Beide Teile hätten auf dieſe Weiſe 
zu der Entſcheidung kommen können, daß etwas geſchehen müſſe. 
Abgeſchloſſen, jeien die Verhandlungen nicht. Der franzö⸗ 


ſöſche Vorſchlag einer internationalen Anleihe für Deutſchland, 


für die Deutſchland als Gegenleiſtung das Fallen⸗ 
laſſen des öſterreichiſch⸗deutſchen Zollabkommens und den 
Verzicht auf Abrüſtung und Reviſionsforderungen hätte verſpre⸗ 
chen ſollen, ſei nicht erörtert worden. Man ſei aber übereinge⸗ 
kommen, daß Cherquers das Vorſpiel zu interngtionälen Beſpre⸗ 


Beſondere Beden⸗ 


Schritt zur Verwirklichung dieſes Zieles Henderſon in ſeiner 
Eigenſchaft als Präſident der Abrüſtungskonferenz baldigſt nach 
Berlin gehen ſolle. Dieſes ſei eines der greifbaren Ergeb⸗ 
niſſe des geheimnisvollen Wochenendes von 
Chequers. ö a 


Berichferſtartung des Reichskanzlers 

Be in Neudeck 

Berlin. Der Reichskanzler Dr. Brüning wird, wie die 
„Da“ erfährt, die erſte ſich bietende Gelegenheit benutzen, um 
dem Reichspräſidenten ausführlich über die Reiſe nach Eng⸗ 
land zu berichten. Er werde zu dieſem Zweck um die Wende 
der Woche nach Neudeck fahren, allerdings ſo raſch wie möglich 
nach Berlin zurückkehren, da das Kabinett ſeine Beratungen be⸗ 
ſchleunigt fortſetzen ſolle. j 


Der Vatikan zur Ausweiſung 
des Nuntius aus Litauen 
Rom. Der „Oſſervatore Romano“ hält es für ſeine 
Pflicht „einige falſche Meldungen hinſichtlich der 
Abreiſe des Monſignore Bartholoni aus Kowno zu berich— 
tigen.“ Die litauiſche Regierung hat, nach dem „Oſſerva⸗ 
tore Romano“, den heiligen Stuhl vor einiger Zeit davon 
verſtändigt, daß ihr Nuntius nicht mehr Perſona Grata ei. 
Der Heilige Stuhl habe darauf um Mitteilung der genauen 
Gründe erſucht. Die litauiſche Regierung habe das zuerſt 
abgelehnt und ſich dann auf ſehr vage Andeutungen be⸗ 
ſchränkt. Kürzlich ſei dann wieder um die Abberufung des 
Nuntius gebeten worden, aber ſtets ohne Angabe der an⸗ 
geblich vorliegenden Anſchuldigungen. Deſſen ungeachtet 
habe der Heilige Stuhl unter gleichzeitigem Proteſt am 5. 
Juni Migr. Bartholoni telegraphiſch aufgefordert, zur Be⸗ 
richterſtattung nach Rom zu kommen. Die litauiſche Regie⸗ 
rung habe ſtatt deſſen am ſelben Tage den Nuntius aufge⸗ 

fordert, Litauen ohne weiteres zu verlaſſen. 


— — — 


j gegen alles, mas 
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Scharfer Wahlkampf in Spanien 
Schulbau und Heeresverminderung das Kampffiel — Gegen die Einfläffe der Kirche 
Kommuniſtiſcher Kampf gegen die Sozialiſten — Gute Ausfichten der Sozialdemokratie 


Es dämmert in Wien! 


Ein Erfolg der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. 


Kurze telegraphiſche Nachrichten mußten zu berichten, daß 
der Direktor der öſterreichiſchen Bundesbahnen ſeinen Rück⸗ 
tritt erklärt hat, und daß gleichzeitig der Heeresminiſter 
Vaugoin in Ferien gegangen iſt, von denen er, aller Voraus⸗ 
ſicht nach, in die jetzige Regierung nicht mehr zurückkehren 
wird. So wenig dieſe Nachrichten an ſich bedeuten, jo ſtellen 
ſie in der Auswirkung einen ungeheuren Erfolg eines zähen 
Ringens der öſterreichiſchen Genoſſen gegen die klerikale Re⸗ 
aktion dar, die unter Führung der Vaugoin und Seipel ſteht. 
Der Fall Strafella war eine Kraftprobe, gegenüber der Res 
gierung Schober, die von Seipel, mit Hilfe des Heeres: 
miniſters, des „Würſtelgenerals“ Vaugoin, vollführt wurde. 
Damals, zwiſchen den letzten Nationalratswahlen und der 


neuen Regierungsbildung, unternahm Seipel Vougoin den 


Schritt, auf „legalem“ Wege den Heimwehrfaſchismus in 
Oeſterreich einzuführen, und gleichzeitig wurde der Schieber 
Strafella zum Bundesbahnpräſidenten nur deshalb ernannt, 
um die freigewerkſchaftliche Eiſenbahnorganiſation zu ver⸗ 
nichten, wie es Vaugoin durch Erprefjungen und Schikane 
mit dem ſozialdemokratiſchen Wehrverband getan hat. Die 
Sozialdemokratie ſollte innerhalb der Staatsbeamten, der 
„WMürſtelſoldaten“, ausgeſchaltet werden, und den Segen 
dazu gab der ſtreitbare Prälat Seipel, deſſen Regime in der 
Regierung der Heeresminiſter Vaugoin beſorgt hat. 


. „Hier ijt wiederholt dargelegt worden, wie man ſich durch 
die Heimwehren die Vernichtung der Sozialdemokratie ge⸗ 
dacht hat. Und man muß zugeben, es war eine harte Probe, 
auf welche unſere erreichiſchen Genoſſen geſtellt wurden, 
man wollte den Republikaniſchen Schutzverband zu einer 
Offenſive gegen die Heimwehren zwingen, nachdem dies nicht 
gelang, beſchlagnahmte man Waffen, die früher zu Landes⸗ 
verteidigungszwecken, ſelbſt vom Bundesheer, an den Schutz⸗ 
bund gegeben wurden, provozierte, um ſo nur Mittel in die 
Hand zu bekommen, ſchließlich, um die Sozialdemokratie 
unmöglich zu machen. Kurz vorher deckte die „Arbeiter⸗ 


zeitung“ die Schiebergeſchäfte des Landeshauptmanns Stra⸗ 


fella auf, der vor Gericht als unſauber und unkorrekt be⸗ 
zeichnet wurde. Als die Regierung Schober durch Vaugoin 
geſtürzt wurde, provozierte, man weiter und ernannte dieſen 
chieber, gegen alle Widerſtände, in der Chriſtlichſozialen 
Partei ſelbſt zum Bundesbahnpräſidenten, lediglich zu dem 
Zweck, damit er unter dem Bundesbahnenperſonal den ſozial⸗ 
demokratiſchen Einfluß beſeitige. Jetzt mußte Strafella 


gehen, weil auch die Großdeutſchen und ein Teil des Schober⸗ 


blocks, unmöglich einen Mann im ſtaatlichen Dienſt halten 
konnten, nachdem in zweiter Berufungsinſtanz das Richter⸗ 


kollegium ſich dem erſtinſtanzlichen Urteil anſchloß, daß der 


Bundesbahnenpräſident unſauber und unkorrekt gehandelt 
habe, alſo gerichtlich feſtgeſtellt wurde, daß er ein Schieber 
iſt, aber für die Seipelſchen Chriſtlichſozialen war er ein 
„Ehrenmann“ und gegen die Sozialdemokratie, Vaugoins 
Vertrauensmann. 


„Man greife auf die Regierung des „Bundeskanzlers“ 
Vaugoin zurück, als dieſer zum Innenminiſter den jungen 
Hitlerhelden Starhemberg berief und dieſer ruhig die Theſe 
aufſtellte, daß Köpfe im Sande rollen müſſen, wobei man 
ie Führung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, vor allem 
aber Breitner, Seitz und Bauer meinte. Nach einem hefti⸗ 
gen Wahlkampf erlitten nicht nur die eHimmwehren, ſondern 
auch die Ghriiisiogiäten, eine Niederlage, aber der Hinter⸗ 
luliſſenarbeit Seipels gelang es, eine Regierung zu bilden, 
die noch einmal gegen die Sozialdemokratie eingeſtellt war, 


die ſtärkſte Partei in Oeſterreich von jedem Einfluß auf den 


Staatsapparat ausſchalten wollte. Die Sozialdemokratie 
hatte den Frontkrieg nach zwei Seien zu führen, in der 
Oppoſition gegen die Regierung und im Lande ſelbſt, gegen 
den Heimwehrfaſchismus, der in 
Heeresminiſter unterſtützt wurde. 
lage zerſetzte ſich der Heimwehrblock, Starhemberg mußte 
ſeine Bankerotterklärung mit der Niederlegung der Führung 
quittieren, und bei den Gemeindewahlen ſelbſt, erlitt dieſer 
„Fürſt“ eine neue Niederlage, die Nationalſozialiſten und 
Hahnenſchwänze find zum Teil aus dem Gefahrenpunkt der 


Innenpolitik beſeitigt. Aber in politiſcher Hinſicht ging der 


Kampf weiter. Vaugoin führte ſeinen hartnäckigen Kampf 


alſo ſozialiſtiſch zu ſein, ſein getreuer Schildträger war 


witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Königshütte, 
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nur irgendwie in den Verdacht kam, rot, 
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Strafella, der nun zur Strecke — wider den Willen der 
Chriſtlichſozialen — gebracht iſt. 

Nach dieſer Niederlage war des Bleibens des Heeres⸗ 
miniſters nicht mehr möglich, um die Kataſtrophe nicht als 
einen vollen Sieg der Oppoſitionsſtellung der Sozialdemo⸗ 
kratie gelten zu laſſen, hat man zunächſt die fällige Re⸗ 
gierungskriſe durch die Inurlaubſchickung Vaugoins vor⸗ 

läufig verſchoben. Die Großdeutſchen ſind aus der Re⸗ 
gierung ausgeſchifft, nachdem ſie den chriſtlichſozialen Plänen 
nach Abbau der Beamtengehälter nicht zuſtimmen konnten, 
die Kriſe kam bereits, als Schober noch in Genf die Zollunion 
, mußte und nun hat das Kabinett Ender die 
zweite Kriſe verkleiſtert, Vaugoin, den Störengeiſt Seipels, 
zunächſt beſeitigt. Mit Vaugoin verliert der öſterreichiſche 
Faſchismus in der Regierung die ſtärkſte Stütze und Seipel 
ſeinen Vertrauensmann, der nur arif ſeine Befehle hin 
handelte. Die Auswirkung dieſer Kriſe im öſterreichiſchen 
Kabinett iſt noch nicht zu überſehen, aber die Chriſtlich⸗ 
ſozialen haben eine Niederlage auf ſich nehmen müſſen, 
mußten die Waffen vor der Sozialdemokratie ſtrecken. Das 
war nur möglich durch einen zähen Kampf, der 15 ſchnecken⸗ 
artig vollzog und ſelbſt in den Reihen der öſterreichiſchen Ge⸗ 
noſſen oft den Eindruck erweckte, als wenn er nutzlos wäre. 
Man kann den Abſchluß der erſten Etappe dieſes 
Kampfes nicht anders bezeichnen, als den Erfolg der Ab⸗ 
wehr auf die ſozialen Nechte der Arbeiterklaſſe. Dieſer Er: 
folg war nur möglich, weil im Lande Wien die Sozial⸗ 
demokraten die Mehrheit haben und von hier aus alle 
Frontangriffe abwehren können. Damit iſt nicht geſagt, 
daß der Kampf bereits abgeſchloſſen iſt, aber er iſt ein neuer 
Beweis dafür, daß zähes Feſtha“ten an der ſozialdemokca⸗ 
tiſchen Taktik, ſelbſt in Zeiten ſchwerſter Wirtſchaftskriſen, 
von Erfolg begleitet ſein kann. Zu der Initiative der 
deutſchen Genoſſen auf ihrem Leipziger Parteitag geſellt ſich 
der Erfolg der öſterreichiſchen Genoſſen gegen den Führer 
des Heimwehrſaſchismus, und blicken wir um uns, ſo kann 
man die Feſtſtellung machen, daß ſich der Sozialismus allent⸗ 
halben in der Offenſive befindet. Gewiß iſt der Kampf in 
Zeiten der Wirtſchaftskriſe immer ein ungleicher, aber er be⸗ 
weiſt auch, daß keine Urſache vorhanden iſt, zu verzweifeln. 
Der Kampf geht fort, und wie das Wiener Beiſpiel beweiſt, 
er kann noch ſieghaft abgeſchloſſen werden. Die Wiener 
Reaktion hat ihre Dämmerſtunde, ſie muß ſich entſchließen, 
den Kampf auszutragen, ob ſie weiter die ſtärkſte Partei im 
Staat mit Schikanen und Ausſchaltung von der politiſchen 
Macht negieren kann. And wir glauben, daß es nicht nur 
bei den Schoberleuten und den Großdeutſchen dämmert, ſon⸗ 
dern es beginnt auch innerhalb der Ehriſtlichſozialen zu 
wetterleuchten. Seipel, der böſe Geiſt Oeſterreichs, trägt für 
dieſen Zuſtand die alleinige Verantwortung. Ill. 


Beginn der Rumänien ⸗ Verhandlungen 
Berlin. Die deutſch⸗rumäniſchen Handels ver⸗ 
tragsverhandlungen ſind, der „Voſſiſchen Zeitung“ zu⸗ 
folge, in Berlin aufgenommen worden. Für Deuiſchland 
werden die Verhandlungen von dem Miniſterialdirektor Poſſe 
aueh; Rumänien iſt durch den Delegierten Popescu ver: 
treten. N 


Belgiens neuer Minifterpräfident 
der Nachfolger des e Premiers Jaſpar, iſt 


Passueier 
aus dem Elugzeus gestürzt 


Roman von P. Wild. 
24) a 

„Doch meine Maske iſt nicht ſehr behaglich, auch nicht appe⸗ 
titlich; ich möchte am liebſten vor mir ſelbſt fortlaufen. Halten 
wir uns nicht mit unnützem Hin und Her auf. Was haben die 
doch aufs genaueſte unterrichtet?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Und. ..“ 

„Alter Freund! Die find hölliſch mißtrauiſch.“ Es ſcheint 
ihnen vorläufig zu phantaſtiſch zu ſein. Sie wollen deshalb die 
von Ihnen gewünſchte Vorauszahlung nicht machen.“ 

„Teufel! Mir ſitzt das Meſſer an der Kehle, und die ſpielen 
mit mir! Laſſen wir's“, erhob er ſich ärgerlich. „Jetzt wende 
ich mich direkt an die Amerikaner. Die ſind geſchäftstüchtiger und 
greifen umgehend zu.“ 8 

„Wenn's dringend iſt, würden meine Auftraggeber auch zu 
einer kleineren Vorſteckſumme bereit ſein.“ 

„Danke! Jetzt will ich ein klares Ja oder 
Herumzappelei habe ich ſatt.“ 

„Sie verlangen alſo die Zahlung von zweitauſend engliſchen 
Pfund im voraus?“ f | 

105 

„Beſcheiden iſt das nicht?“ — 

„Was kaufe ich mir für Beſcheidenheit. Wollen Sie oder 
wollen Sie nicht? Es gibt nur noch ein Entweder⸗Oder.“ 
Der Dicke ſchlang die Hände ineinander, ließ die Gelenke 
knacken. 

„Verteufelt viel Geld!“ 


Nein. Die 


5 Eiskalt blickte der Bettler ihn an, reckte ſich aus der gebückten 


Haltung hoch, ſtand ſtolz vor dem anderen, ſah auf ihn herab. 

„Gut! Eine letzte Wartezeit. Morgen abend um dieſelbe 
Zeit komme ich wieder hierher. Entweder ich bekomme dann 
ſofort die zweitauſend Pfund und die bankſichere Unterſchrift 
unter den großen Scheck nach Ueberreichung der geſamten Pa⸗ 


ER 


Hier werden 


er 


Brüning und Curtius von König Georg empfangen 


Schloß Windſor bei London, der Sommerſitz der engliſchen Königsfamilie, wo Reichskanzler Dr. Brüning und Reichs- 
außenminiſter Dr. Curtius in Audienz beim König Georg von England empfangen werden. 


— — — 


Gegen die Reviſionsbeſtrebungen? 


—— 


Amerilaniſche Stimmen zur deutſchlands Lage — Ein 
Rückblick auf den deutſchen Miniſterbeſuch in England 


Neuyork. Das Ergebnis von Chequers wird ſowohl in 
der Preſſe als auch in parlamentariſchen Kreiſen als 
ein Ereignis allererſten Ranges gewertet. Die Kommentare 
ſind naturgemäß nicht einmütig, da ſie ſich ſtreng im Rahmen 
innerpolitiſcher Rückſichten bewegen. Im Leitartikel der „New⸗ 
York Times“ wird anerkannt, daß die Tributzahlungen unmög⸗ 
lich noch länger durch Auslandsanleihen finanziert werden 
könnten, da Anleihen angeſichts der Erſchütterung des 
deutſchen Geldmarktes nur zu ruinöſen Sätzen zu erhalten 
ſeien. Zweifellos beabſichtige die Reichsregierung, 

eine neue Konferenz zur Ueberprüfung des Poung⸗ 

planes anzuregen. 

Deutſchland könne natürlich ein Moratorium erklären, 
doch wäre es beſſer für Deutſchland, erſt einmal „hexoiſche 
Zahlungsbeſtrebungen“ zu machen und gleichzeitig auf die Not: 
wendigkeit einer Neuregelung der Tributfrage zu ver⸗ 


weiſen. Es müſſe zugegeben werden, daß die Erfüllung des 
Doungplanes durch den Niedergang der Weltwirtſchaft erſchwert 
werde. N 


Amerika ſolle ſich auf eine ſchon in naher Zukunft zu 

erwartende Kriſe vorbereiten. 

Der Londoner Vertreter der „Neuyork Times“ be⸗ 
tont, daß die engliſche Regierung nach wie vor entſchloſſen ſei, 
nicht als Vermittler 

zwiſchen Amerila und Europa zur Neuaufrollung der 

Kriegsſchuldenfrage aufzutreten. . 

Die Chequers⸗Verlautbarung wende ſich daher eher an 
Genf als an Waſhington. Der Korreſpondent glaubt an die 
Möglichkeit einer internationalen Anleihe für Deutſchland. Die 
nächſten Schritte werde der europäiſche Wirtſchaftsausſchuß 
unternehmen, 

falls die derzeitige Reichsregierung den bevorſtehen⸗ 

den innerpolitiſchen Sturm überwinden werde. 

Die Aufforderung an die Vereinigten Staaten, an der 
Ueberprüfung der geſamten Kriegsſchuldenfrage mitzuarbeiten, 
werde nicht von England, ſondern durch den Wirtſchaftsaus⸗ 
ſchuß von der Geſamtheit der europäiſchen Staaten ausgehen. 
Die Anweſenheit Stimſons und Mellons in Europa biete Ge⸗ 
legenheit, das Problem anzuſchneiden. e 

Die republikaniſche „Herald Tribun“ vertritt die in 
Waſhingtoner Kreiſen vorherrſchende Meinung, es ſtehe Deutſch⸗ 
land frei, zur Erklärung des Moratoriums die Sicherheitsklau⸗ 
ſel des Poungplanes zu benutzen. 


piere, oder Sie können ſehen, woher Sie eine ähnliche Gelegen⸗ 
heit nochmals bekommen. Dann geht das Chiffretelegramm noch 
in der Nacht, oder ſo früh man in dieſem verlorenen Neſt tele⸗ 
graphieren kann, zu den Yankees. Das iſt mein letztes Wort.“ 

„Unmöglich können Sie die ganze Summe auf einmal ver⸗ 
langen?“ 

„Haben Sie meine Bedingungen, oder haben Sie ſie nicht? 
Die beglaubigte Rente für zehn Jahre, fürs Jahr auf zehntau⸗ 
ſend Pfund lautend, iſt doch keine Barauszahlung. Die anderen 
Zahlungsüberweiſungen können auf mein Schweizer, holländi⸗ 
ſches und Newyorker Bankkonto getrennt übertragen werden.“ 

„Ich werde mit meinen Auftraggebern ſprechen und glaube, 
daß ſie im Prinzip einverſtanden ſind, wenn ich ihnen die Sache 
nochmals eindringlich vorſtelle.“ ER? . 

„So! Nun wär' für heute das Offizielle erledigt.“ 

„Unter uns: Haben Sie die Papiere bei ſich?“ 

In den Augen des Bettlers glitzerte es höhniſch. 

„Ich bin kein Anfänger. Aber beruhigen Sie ſich, die Pa⸗ 
piere find in guter Sicherheit. Warum ſollte ich ſie nicht bei 
mir haben — nicht wahr?“ 8 3 
„Ich dachte nur, wenn Ihnen etwas zuſtoßen würde... 
„Keine Unruhe! Sie finden Sie darum doch nicht, alſo geben 
ſich keine Mühe. So billig kommen Sie nicht ran!“ flüfterte 
Bettler, und es wetterleuchtete gefährlich in ſeinen Augen. 
„Die Methode wäre erfolglos, trotz ihrer Billigkeit.“ 

„Welch blödſinnige Idee von Ihnen!“ 8 

„Na! Nun wiſſen Sie wenigſtens, woran Sie ſind — für 
alle Fälle. Und mir iſt, als könnte ich nach dem asketiſchen 
Bettlerleben eine geiſtige Kräftigung gut gebrauchen. Haben Sie 
Whisky da?“ 

„Immer!“ ! N 

„Alſo, meine Spezialmiſchung. Hoher geiltiger Prozentjag,‘ 
das gibt Kraft zur weiteren Asteje.“ i 

Behaglich lachte der Dicke, ſtellte ein paar Gläſer auf den 
Tiſch, holte eine Whiskyflaſche und Sodawaſſer, goß ein. 

„Bleiben Sie die Nacht bei mir?“ 

„Unmöglich! Ihre Tanzweiber dürfen mich nicht ſehen. Nur 
jetzt eine Stunde, dieſe verd. 
zog er die Perücke über den Kopf und... 


Sie 
der 


Fetzen einmal ablegen“, damit | \Heinkar eine Tinte die ſich an der Luft auflöfte, 


| Die Nevifion des Voungplaues würde praktiſch in An⸗ 
griff genommen jein, 4 
wenn der automatiſch zuſammentretende Ausſchuß zu der Schluß, 
folgerung komme, daß die Reparationszahlungen den Beſtan 
Deutſchlands bedrohten. Offenbar ſeien es aber nicht finan“ 
zielle, ſondern politiſche maſſenpſychologiſche Erwägungen, die 
das Reichskabinett die 
Neuregelung des Neparationsproblems fordern ließen. 
Solange Deutſchland von der im Poungplan vorgeſehenen 
Sicherheitsmaßnahme nicht Gebrauch machen, werde es ſchwierig 
ſein, jemand zu überzeugen, daß. die Reparationszahlungen 
wirtſchaftlich unmöglich geworden ſeien. 0 


Für dreijähriges Moratorium 

Neuyork. Aus Waſhington wird gemeldet, daß der repu“ 
blikaniſche Senator Bingham (Connecticut) eine vielbe⸗ 
achtete Erklärung abgab, worin er ſich gegen eine Streichung 
und Herabſetzung der interalliierten Schulden ausiprad. 
Dagegen befürwortete Bingham einen dreijährigen { H. 
lungsaufſchub, um Europa einen wirtſchaftlichen Auſſchwung zu 
ermöglichen. . 


Eine amerikaniſche Kundgebung 


zu Gunſten der Ubrüftung 
New York. In einer von 66 Vertretern nationaler Orga⸗ 
niſationen unterzeichneten Kundgebung wird die Waſhing⸗ 
toner Regierung aufgefordert, ihren ganzen Einfluß für den 
Erfolg der 
zuſetzen. Die Kundgebung empfiehlt der Regierung, den 
Grundſatz der Begrenzung der Militärausgaben ernſtlich zu prü⸗ 
fen und verlangt, daß die Vereinigten Staaten bekanntgeben, 
welche Maßnahmen ſie ergreifen würden, um im Fall 
einer Verletzung des Kellogpaktes den Frieden 


zu ſichern. 
Ein Fortichrittt 
1155 Alkoholausſchankſtellen werden geſchloſſen. 
Warſchau. Das Finanzminiſterium hat eine Verfügung 
erlaſſen, derzufolge weitere 1155 Alkoholausſchankſtellen a n f⸗ 
gehoben w erd e n ſolle n, die die im neuen Alkoholgeſetz 
vorgeſehene Höchſtzahl überſchreiten. Nach dieſem Geieh 
find auf dem ganzen Gebiet der polniſchen Republik nicht meht 
als 20 000 Verkaufsſtellen für Alkohol zuläſſig. 


„Miſter Glox!“ ſchrie ich auf. 

In derſelben Sekunde lag das Zimmer im Dunkeln. Ich 
aber wurde eiligſt fortgezogen. 

„Schnell!“ Im Geſchwindſchritt ging es hinte Hecke 
zurück in den Warenhof, 0 => e 

Fast war es wie zur Zeit der Schützengräben. Wir krochen 
um und zwiſchen Löchern durch, den Leib an die Erde gedrückt, 
ſuchten Deckung hinter Ballen, Säcken und Abfallhaufen, gelang⸗ 
ten an ein Pförtchen — es war jo morſch, daß ein Fußtritt 
meines Begleiters genügte. Es brach zuſammen, und wir ſtanden 
tief aufatmend auf der Straße. 

Dann fühlte ich mich in ein Haus hineingezogen, kauerte, nicht 
wagend Atem zu holen, hinter der Haustür. Chen zur rechten 
Seit. Durch das Schlüſſelloch ſpähend, ſah ich den dicken Inder 
an uns vorüberlaufen. Er ſuchte uns. 


Vorſichtig ſpähte mein Begleiter nach allen Seiten. Jetzt 
winkte er. 
3 „Schnell!“ Ich folgte ihm. Dann gingen wir langſam zurück. 
Mein erz ſchlug bis zum Halſe. Wurden wir verfolgt? 
Schlichen nicht leichte Tritte hinter uns? 

Wir bogen in einen offenen Hof ein. Ein Auto ſtand dort 
— unjer Auto. Wir ſtiegen ein, und ich kleidete mich mit zittern⸗ 
den Händen um. ; 

Auf demſelben Wege wie zuvor kletterte ich in mein Zim⸗ 
1 zurück. Keiner bemerkte mich. Aufatmend ſchloß ich die 

zu. 

! Schlafen konnte ich nach dem Erlebnis nicht, ſondern warf 
mich unruhig im Bett herum, hörte allerlei Geräuſche und wagte 
doch nicht, Licht zu machen. 

Erſt als der Tag anbrach und das erſte Licht in den Raum 
llutete, ſchlief ich ein. Als ich erwachte, waren meine Glieder 
bleiſchwer, wie nach langer Krankheit. 


Vor mir auf der Decke lag ein Brief, wie tags zuvor ohne 


Aufſchrift. 


Ich 


öffnete, 
Gefahr “ 


las: „Patentdieb entſchlüpft. Hüte Dich. 
x Ich las nochmals, langſam, bedächtig — es war wie e'n 
Wunder, vor meinen Augen verging die Schrift. Alſo entſtammte 
der Brief derſelben Quelle wie der vorherige ſie benutzen 


(Fortsetzung tolgt.) 


nächſten Abrüſtungskonferenz ein“ 


A 


auch vertriebenen. 


Mitwoch, den 10. Juni 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Mittwoch, den 10. Juni 1931 


Poiniſch⸗Schleſien 


Der Bapft wird nach Polen kommen? 

In den Reihen der polniſchen Schlachzizen ſah man eine 
Zeitlang ganz betrübte Geſichter. Ihr Herz hat etwas 
Schweres bedrückt. Es war bereits jeititehend geweſen, daß 
der Exkönig Alfonſo von Spanien nach Polen kommen ſollte, 
um bei feinem Vetter Zamojski, in der Zips. Wohnung zu 
nehmen. Zamojski hat ſchon feinen Palaſt renoviert, friſch 
geſtrichen und ausgeputzt, und die ganze polniſche Schlachta 
war in Erwartung eines Königs, diesmal eines echten, wenn 
Ja Alfonſo war ein ſchlauer König, der 
zwar ſein Vaterland ſehr „liebte“, noch mehr liebte er aber 
das ſpaniſche Geld und hat davon eine ſchöne Portion nach 
dem Auslande geſchafft, und nachdem er ſein „Heu im 
Trockenen“, d. B. in Dollar umgewechſelt hat, bemüht er ſich, 
die ſpaniſche Geldwährung zu untergraben, freilich aus 
„Liebe zu ſeinem Vaterlande“, was er wiederholt geſagt hat. 

Die Freude der polniſchen Schlachta iſt inzwiſchen ver⸗ 
flogen, da fi herausſtellte, daß der ſpaniſche Exkönig nicht 
nach Polen kommen lann. Gewiß war es ſeine Abſicht ge⸗ 
weſen, 19 in Polen niederzulaſſen, aber die Formalitäten 
bei der Anmeldung haben die Pläne durchkreuzt. Wir 
erhalten demnächſt neue Meldeformulare, die ganz genau 
ausgefüllt werden müſſen. Es ſind dort gegen 50 Fragen 
peinlichſt genau zu beantworten, und man ſtellte feſt, daß 
dieſe Meldeformulare für König Alfonſo nicht ausreichen. 
Er hat mehr als 40 Namen, darunter gegen 10 Grafentitel 


und andere, und bei jedem Namen müßte man den Namen 


des Paters, der Mutter, den Mädchennamen der Mutter, 
genau anführen. Nachdem der Vater Alfonſos auch gegen 
40 Namen und ſeine Mutter auch ſo viele hatte, wächſt die 
Zahl der Namen in eine Legion hinein. Dann kommt noch 
ſeine Frau „Majeſtät“, ebenfalls mit einer Legion von Vor⸗ 
und Zunamen und ihre Stellungnahme zu dem polniſchen 
Militär, und die vielen Kinder, von denen jedes mehrere 
Dutzend Namen hat, und da hat man eingeſehen, daß die 
Niederlaſſung König Alfonſos in Polen ein Ding der Un: 
möglichteit iſt. Er müßte eine Armee von Schriftkundigen 
der polniſchen und ſpaniſchen Sprache anſtellen, die die For⸗ 
mulare ausfüllen würden und ſo viel Sprachgelehrte, die 
die ſpaniſche Sprache beherrſchen, gibt es gar nicht in Polen. 
Auch müßten die Polizeibehörden neue Meldeformulare 
für König Alfonſo drucken laſſen, und nachdem die Steuer⸗ 
einnahmen immer mehr zurückgehen und das Budget bereits 
überſchritten ijt, läßt ſich das nicht mehr machen. Deshalb 
mußte ſich Alfonſo entſchließen, ſeine Abſicht, in Polen ſich 
niederzulaſſen, fallen zu laſſen. Die Schlachta war anfangs 
ſehr betrübt, aber nachdem ſie das heutige Regime ſtützt, 
konnte ſie dagegen nicht ankämpfen, denn Disziplin muß ſein. 

Inzwiſchen hat man ſich getröſtet. Zwiſchen Papſt und 
Muſſolini iſt ein- kleiner Krieg ausgebrochen. Der Papſt 
bat zwar ein kleines Königreich, aber er hat keine Kriegs⸗ 


armee, während Muſſolini eine ſolche beſitzt. Der Krieg iſt 
er e * der Papſt 55 Mae Ae 


N 
| 
| 


Krakau, in dem geweſenen königlichen Schloß „Wa 


ganz Italien hat, jo wird weniger ein Krieg, ſondern mehr 
eine Revolution gegen das faſchiſtiſche Regime geführt. Das 
Verweilen des Papſtes im Vatikan iſt für ihn zweifellos 
mit vielen Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten ver⸗ 
bunden, weil Muſſolini ſeine faſchiſtiſchen Horden überall 
aufgeſtellt hat. Der Papſt ſitzt im Vatikan, wie in einem 
Gefängnis und man braucht ſich nicht zu wundern, wenn 
der Gedanke aufgetaucht iſt, daß er am liebſten den Vatikan 
verlaſſen möchte. Sofort hat ſich eine gewiſſe Preſſe in 
Warſchau gefunden. die zu berichten wußte, daß der Papſt 
einen Entſchluß gefaßt hat, nach Polen zu kommen. Wäh⸗ 
rend des bolſchewiſtiſchen Krieges hat der Papſt in War⸗ 


ſchau gewohnt und fühlte ſich ganz wohl in Polen. Er hebt 


das bei jeder Gelegenheit hervor. Vielleicht gerade deshalb 
r., Gedanke aufgetaucht, daß der Papſt während des 

mpfes mit Muſſolini ſich in Polen niederzulaſſen gedenke. 
Die polniſche Preſſe hat dem Papſt auch bereits eine Woh⸗ 
nung angewieſen, und zwar in dem polniſchen „Rom“, 5 
wel“. 
Sofort haben die düſteren Mienen bei der polniſchen 
Schlachta, die nach dem Alfonſo trauerte, ſich geklärt. Der 
Papſt iſt auch ein König und ſollte er den Vatikan verlaſſen, 
ſo hört er nicht auf, Künig zu ſein, und das will etwas 
heißen. Allerdings wird die Nachricht von der Ueberſiede⸗ 
ung des Papſtes ſelbſt vom Krakauer „Blagierek“ beſtritten. 
Er möchte mit beiden Händen zugreifen, umſomehr, als 
Krakau den bekannten Preſſepalaſt“ beherbergt, und der 
„Blagierek“ nur an Anſehen gewinnen könnte. Vielleicht 
gar zum balboffiziellen Organ des Papſtes könnte der „Bla: 


gierek“ avancieren, aber er traut der Meldung der War: 


er Preſſe nicht und nennt in ſeiner Nummer vom 6. d. 
Mts. dieſe Meldung eine „Narrheit“. „Wawel für die 
Polen — ſagt der „Blagierek“ — und der Papſt für die 
ganze Welt“. Das mag ſtimmen, aber im Stillen hegt man 
doch eine kleine Haffnung, falls ſich die 3 in Muſſolinien 
zuſpitzen ſollte. Das wäre ein vollwertiger Erſatz für Alſonſo, 
der, im Vergleich zum Papſt, ein abgenutzter Lappen iſt. 


Arbeitsgemeinſchaft der Eiſenhülken 
gegen Kürzung der Unkerſtützungen 
Am 6. d. Mis. tagte die Arbeitsgemeinſchaft für die 


Eiſenhütten, die zum Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung 


Stellung nahm. In einer beſonderen Proteſtreſolution wen⸗ 
det ſich die Arbeitsgemeinſchaft gegen die Kürzung der ge— 
etzlich feſtgelegten Arbeitsloſenunterſtützung von 17 auf 13 
Wochen und gegen die Einſchränkung der ſtaatlichen Hilfs⸗ 
aktion. Weiter poteitiert die Arbeitsgemeinſchaft gegen die 
beabſichtigte Einſtellung der Unterſtützung für die Kurz⸗ 
arbeiter. Solche Sparmaßnahmen ſind nicht am Platze, denn 
fie verurſachen große Aufregung unter den Arbeitern. Die 
Arbeitsgemeinſchaft wendet ſich daher an die Regierung mit 
dem Erſuchen, die Anordnung aufzuheben, da ſie für die Ar⸗ 
beiterſchaft, die Allgemeinheit und den Staat Gefahren in 
ſich birgt. 


— — 
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angeſchloſſen, ein weiterer dem Zentrum ze re der SPD. 


Zzwiſchen der „Polonia“ und der „Polska Zachodnia“ 
iſt ein ſehr intereſſanter Kampf um den Einfluß in der pol: 
niſchen nationalen Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien aus⸗ 
gebrochen. Die polniſche nationale Minderheit in Deutſch⸗ 
land iſt in politiſcher Hinſicht ohne jede Bedeutung. Sie 
iſt ziemlich zahlreich, da ſie ſich aber vorwiegend aus Ar⸗ 
beitern zuſammenſetzt, die teilweiſe aus den polniſchen Ge⸗ 
bieten ausgewandert ſind (Weſtfalen, Berlin und andere 
Gebiete) ſo befaßt ſich dieſer Teil der Polen weniger mit 
nationalen Dingen, ſucht vielmehr Anſchluß an die deutſchen 
rbeiterorganiſationen, um die wirtſchaftliche Lage durch 
den Klaſſenkampf zu verbeſſern. Angeſeſſene Polen haben 
wir in Deutſch⸗Oberſchleſien und Oſtpreußen und der Grenz⸗ 
mark Poſen. In den zwei letzteren Gebieten iſt es vor⸗ 
wiegend Bauernbevölkerung, die ſich mit nationalen und 
politiſchen Dingen weniger befaßt. Nur in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien haben wir es mit der poln. Arbeiterſchaft zu tun. 
In dem Beuthener Induſtriegebiet wohnen vorwiegend Ar⸗ 
beiter, hingegen in der Oppelner Umgebung die Bauernbe: 
völkerung. Die oberſchleſiſche Bevölkerung befaßt ſich 

0 intenſiv mit dem politiſchen Leben, 

iſt aber auf mehrere Parteigruppen verteilt und bildet in 
politiſcher Hinſicht keine Einheit. Ein Teil der polniſchen 
Arbeiter in Deutſch⸗Oberſchleſien hat ſich den Kommuniſten 


Nur ein Bruchteil gehört dem polniſchen 
nationalen Lager an. 
Die Wahlen in Deutſchland liefern den beſten Beweis der 
Parteizugehörigkeit der poln. Bevölkerung in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Im Jahre 1922 hat die polniſche nationale Partei 
2 53 000 Stimmen N 
erobert und erhielt zwei Mandate. Seit dieſer Zeit ijt die 
Stimmenzahl immer mehr zurückgegangen und die polni⸗ 
ſchen Mandate fielen der Zentrumspartei zugute. Erſt bei 
der letzten Reichstagswahl iſt die Stimmenzahl wiederum 
auf 37 000 geſtiegen, was jedoch für ein Mandat nicht aus⸗ 
gereicht hat. — In ga eutſchland erſcheinen 
10 polniſche Zeitungen 
und davon 5 in Deutſch⸗Oberſchleſien. Es ſind das der „Ka⸗ 
tolik“ und der „Katolik Codzienny“ in Beuthen, „Nominy“ 
und „Nowiny Codzienne“ in Oppeln, und „Dziennik Raci⸗ 
borsli“ in Ratibor. In Berlin erſcheint „Polak“, „Polak 
Maly“ und „Polak Mlody“, und in Oſtpreußen die „Gazeta 
Olscztynska“. Alle dieſe Blätter haben 
eine gemeinſame Redaktion 
und unterhalten Lokalredaktionen im Erſcheinungsort. Der 
Leiter der geſamten bee Free ein 8 
bach. Die geſamte polniſche Preſſe in Deutſchland ſegelt 
im Sanacjafahrwaſſer und die politiſche Bewegung an⸗ 
ſcheinend auch. Doch hat es den Anſchein, daß den Polen 
in Deutſchland, beſonders aber in Deutſch⸗ berſchleſien, 
dieſe Parteirichtung nicht entſpricht, genau jo wie 
bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien. — 

Die Kattowitzer „Polonia“ hat in den letzten Monaten 
einen Verſuch unternommen in Deutſch⸗Oberſchleſien einzu⸗ 
dringen, und es ſieht danach aus, daß ſie feſten Grund ge⸗ 
wonnen hat. Sie hat in Beuthen eine Lokalredaktion ein⸗ 
gerichtet und führt ſeit dieſer Zeit eine ſtändige Rubrik: 
„Deutſch⸗Oberſchleſien“, in welcher wichtige Begebenheiten, 


Der Demobilmachungskommiſſar reduziert weiter 

Vorgeſtern hat der Demobilmachungskommiſſar die Arbeits⸗ 
verhältniſſe in der Maxtahütte in Kattowitz geprüft. Nach der 
Ueberprüfung genehmigte der Demobilmachungskommiſſar die 
Entlaſſung von 50 Arbeiter. Die Hubertushütte hat 180 Ar: 
beiten die Kündigung zugeſtellt und zwar in der Abteilung der 
Eiſenkonſtruktion. Die Eiſengußabteilung derſelben Hätte iſt 
ſchon ſeit einem Monat nicht mehr in Betrieb, weil keine Be⸗ 
ſtellungen da find. 190 Arbeiter dieſer Abteilung feiern. Sie 
wurden zwar nicht reduziert, aber ihre Lage iſt noch viel ſchlim⸗ 
mer, weil ſie nichts verdienen und auch keine Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung für die Kurzarbeit beziehen. Nun find bereits 
zwei Abteilungen des Werkes eingeſtellt worden und das iſt 
das Vorſpiel zur völligen Stillegung der Hubertushütte, was 
die Verwaltung eben beabſichtigt. 


Herr Grajek als Arbeiterverkreler 

auf der infernationalen Arbeitskonferenz 

Die polniſche Regierung hat für die internationale Arbeits⸗ 
konferenz in Genf, aus den Reihen der Arbeitergewerkſchaften, 
Herrn Grajek von der Polniſchen Berufsvereinigung beſtimmt 
und als ſeinen Vertreter nominierte ſie den Genoſſen Stanczyk, 
der bis jetzt auf allen internationalen Arbeitskonferenzen die 
Arbeitergewerkſchaften vertreten hat und G. ſein Vertreter war. 
Gen. Stanczyk hat als Vertreter Grajeks das Mandat abgelehnt 
und die polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften haben ſich mit 
einer Beſchwerde gegen die Ernennung G. an die Verfifations: 
kammiſſion bei dem Internationalen Arbeitsamt gewandt. Die 
Kommiſſion hat jedoch mit Stimmenmehrheit die Beſchwerde ab⸗ 
gelehnt und Herrn Grajek als Vertreter der polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften beſtätigt. Der franzöſiſche Sazialiſt Jouhaur hat gegen 
den Beſchluß der Kommiſſion Proteſt erhoben. 


Generalverſammlung 
des Deuiſchen Volks bundes 


Der Deutſche Volksbund hielt am Sonnabend im evang. 
Vereinshaus in Kattowitz ſeine diesjährige Generalver- 
ſammlung ab, die verhölinismäßig gut beſucht war. Der 
Präſident des Volksbundes, Prinz von Pleß, gab in 
ſeiner Einleitung einen Ueberblick über die Situation in der 
Mojewodſchaft und bedauerte die Verurteilung Dudeks und 
der Angeklagten aus dem Prozeß Ernſt und Genoſſen, da 
man nach dem Freiſpruch im Falle Ulitz, auch hier ein 


er Katel⸗ 


Kampf in der polniſchen Minderheit 
in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Das polniſche Preſſekartell in Deutſchland — Sangcja⸗Preſſ I— ung des Partei⸗ 
— — a e en mice — En 8 21s Sunne Mn A eine 
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die die polniſche Minderheit intereſſieren, zur Ver⸗ 
öffentlichung gelangen. Das Eindringen der „Polonia“ 
in Deutſch⸗Oberſchleſien hat einen 

1815 heftigen Konkurrenzkampf 3 
zwiſchen der „Ratolikprefie“ und dem Korfantyorgan herauf: 
beſchworen, was ſchließlich begreiflich erſcheint. Nachdem 
die Sanacjarichtung die polniſche Preſſe in Deutſchland mo⸗ 
nopoliſiert hat, wollte ſie logiſcherweiſe auch die ganze Polen⸗ 
bewegung unter ihre Fittiche bringen. Das iſt allerdings 
nicht ſo einfach, aber die Beſtrebungen waren im Gange. 
Nun iſt die Chadecja in den Weg getreten und dann kann 


man ſich die Wut der hieſigen Sanatoren vorſtellen. Die 

„Polska Zachodnia“ iſt ganz aus dem Häuschen geraten 

und mobililiert den Staatsanwalt gegen die „Po⸗ 

lonia“, die ſich erdreiſtet hat, ihre Parteipolitik in 

die polniſche nationale Minderheit in Deutſch⸗Ober⸗ 

ſchleſien hineinzutragen. Der „Polonia“ wird 
Nationalverrat 


und ähnliche ſchöne Dinge entgegengehalten und die „Katolik⸗ 
preſſe“, die ſich in ihrer Exiſtenz bedroht fühlt, iſt ganz außer 
Rand und Band gegen dieſen „Nationalverrat“ geraten. 
Neben der Preſſe ſcheint die Sanacja die Oberhand in der 

polniſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbewegung 
bekommen zu haben. Es ſind das die Reiffeiſenkaſſen und 
die Spar⸗ und Vorſchußkaſſen in den Stadtgemeinden. Wie 
groß die Zahl dieſer Kreditgenoſſenſchaften ſein dürfte, ſteht 
nicht feſt. Etwa gegen 100 dürften es ſein, und für die länd⸗ 
liche Bevölkerung ſpielen die Kreditgenoſſenſchaften eine 
große Rolle. Die landwirtſchaftliche Bevölkerung braucht 
Kredite, und nachdem dieſe Banken im Sanacjafahrwaſſer 
ſegeln, erteilen ſie Kredite nur an ſolche Perſonen, 
die demſelben politiſchen Lager angeſchloſſen ſind. Da 
liegt es klar auf der Hand, 

daß der Kampf zwiſchen den beiden Partei⸗ 
richtungen auch auf dieſes Gebiet ausgedehnt 
wurde. Nur vier Kreditgenoſſenſchaften haben ſich aus der 
Einflußſphäre der Sanacja befreien können. 
In ihrer Sonabendausgabe bringt die „Polska Za⸗ 
odnia“ einen langen Artikel unter dem Titel: „An den 


ranger“, in welchem ſie auf ihre Art und Weiſe gegen die 


„Polonia“ zu Felde zieht. Es iſt unmöglich das alles zu 
wiederholen, was dort gegen die Korfantyrichtung geſagt 
wurde, aber man iſt in den Ausdrücken nicht wähleriſch. 
Die größten Gemeinheiten, wie 
Denunziation, Demoraliſation, Verrat 

und Gott weiß was noch alles, wird der „Polonia“ entgegen⸗ 
3 Die Sache iſt aber nicht ſo tragiſch, und man 

raucht die Schimpfkanonade der „Zachodnia“ gar nicht io 
ſehr ernſt zu nehmen. Es iſt das ein Konkurrenzkampf zwi⸗ 
ſchen zwei Unternehmungen mit nationalem Bo Tat⸗ 
ſache iſt es, daß die Sanacja beſtrebt iſt, ihren Einfluß bei 
den polniſchen nationalen Minderheiten überall zur Geltung 
zu bringen. Wir haben erſt kürzlich berichtet wie es gemacht 
wird und brachten Auszüge aus dem „Narodowiec“, der in 
Frankreich erſcheint. Tatſache iſt es, daß der Sanacja ges 
lungen iſt in der Tſchechoſlowakei bei der polniſchen Min⸗ 
derheit feſten Fuß zu fallen und dasſelbe will fie in Frank⸗ 
reich, Deutſchland und Amerika erzielen. 


gleiches Urteil erwartet hat. Auf die Lage des Deutſchtums 
zurückkommend, erklärte Prinz von Pleß, daß Verhandlungen 


zwiſchen Behörden und Volksbund gepflogen werden, die 
normale Verhältniſſe in Ausſicht ſtellen, indeſſen bei weitem 
noch nicht derartig ſind, um damit zufrieden zu ſein. Der 
Volksbund hat von jeher betont, daß er dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Minderheit und Behörden wünſche und von 
leiner Seite aus alles tun werde, um fie normal zu geſtalten. 
Den Bericht über das höhere und Volksſchulweſen gab Dr. 
Bay, der im allgemeinen feſtſtellte, daß keine Urſache vor: 
handen ſei, mit dem Zuſtand unzufrieden zu ſein, wenn auch 
er Wünſche nicht in Erfüllung gegangen find. In 
der Volksſchule ſei ein Rückgang zu verzeichnen, der nicht 
qulegt mit der Preſſion zuſammenhänge, die bezüglich der 

rbeitsſtelle auf die Eltern für Ummeldungen ausgeübt 
wird. Das Privatſchulweſen zeige im allgemeinen eine 
günſtige Entwicklung und erſt von hieraus darf eine 
Beſſerung erwartet werden. 


„Die einſetzende Diskuſſion gab einen Ueberblick der 
Wünſche der Eltern, wobei die Schaffung von Kindergärten 
und die Frage der Unterbringung der Schüler nach ihrer 
Schulentlaſſung die Hauptrolle ſpielten. Abg. Ulitz konnte 
in ſeiner Replik die zufriedenſtellende Zuſicherung geben, 
daß auch in dieſer Hinſicht der Volksbund die notwendigen 
Vorarbeiten geleiſtet habe. 

Einen exfolgreichen und befriedigenden Bericht gab der 
Leiter des Kulfurbundes Kauder, der beweiſt, daß das 
deutſche Leben in vollem Maße pulſiert und zu ſeiner Er⸗ 
haltung alle nur ig nee Schritte unternommen werden, 
in gleicher Richtung bewegte ſich auch die Berichterſtattung 
über das Wohlfahrtsweſen, die der Leiter dieſer Abeilung, 
Bednorz, gab. 

Abg. Ulitz gab darauf den Täigkeitsbericht des Rechts⸗ 
ſchutzes der Minderheit, ſchilderte die kommenden Schritte 
bei der Errichtung von Minderheits⸗Privatſchulen, wobei 
er betonte, daß der Wojewode ſelbſt in mancher Beziehung 
den Münſchen des Volksbundes entſpreche, skizzierte kurz die 
Arbeiten, die bezüglich der Kindergärten unternommen 
werden, dann die Aufgaben, die in den Berufsberatungen in 
Ausſicht genommen find, und erklärte zum Schluß, daß der 
Peſſimismus der Zeit unangebracht wäre, er jelbit möchte 
nur einen Dichter zitieren. der da meint, daß nur der unter⸗ 
geht, der ſich ſelbſt aufgibt, vom Deutſchtum in Oberſchleſien 
erwarte er, daß es ſeinen Lebensinhalt bewahre und nicht 
nach Weiten, jondern nach dem Oſten blicken müſſe. 


1A * 
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In der nun einſetzenden Diskuſſion fehlte es nicht an 
ſcharſen Gegenſätzen, die indeſſen durch Erklärungen des 
Geſchäftsführers beigelegt wurden und im übrigen durchaus 
den Eindruck erweckten, daß die N Arbeit in der Zeit 
der Wirtſchaftskriſe zufriedenſtellend ſei. 

Bei den Wahlen wurde der Prinz von Pleß zum 1., 

Abg. Frank zum 2. und Baumeiſter Grünfeld zum 3. Präſt⸗ 
denten gewählt. Für den ausſcheidenden Schulrat Dudel 
wurde Januſchewski in den Vorſtand hineingewählt, in den 
Verwaltungsrat ergänzend Frau Kowoll. 
Die Tagung wurde nach mehrſtündiger Dauer ab⸗ 
geſchloſſen, man kann ihren Verlauf als dürchaus gut be⸗ 
zeichnen, zumal auch diesmal mit der erforderlichen ſach⸗ 
lichen Kritik nicht geſpart wurde. Im übrigen ſchließen 
wir uns bei der Deutſchtumsarbeit durchaus den Erklärun⸗ 
gen des Abg. Alitz an, daß nur der untergeht, der ſich 
ſelbſt aufgibt, wünſchen aber, daß mehr auf jene Arbeit in 
kultureller Hinſicht Wert gelegt wird, wie fie Kauder in 
ſeinem Bericht unterſtrichen hat. Hier liegt der Born der 
Kraft, wo nachzuholen iſt, was die deutſche Minderheitsſchule 
in ihrer heutigen Qualität verſäumt und hier lautet klar 
und deutlich das Ziel: Hinaus aufs Land, ins kleinſte Dorf, 
wo Deutſche um ihr Daſein und ihr Deutſchtum ringen! 
Dann iſt der Hauptzweck der kulturellen Zuſammenarbeit 
erfüllt, der auch über die politiſchen Gegenſätze hinausführen 
kann, die nie überbrückt werden, wie das fromme Gemüter 
oft glauben möchten. 


Schwere Raubüberfälle und Einbrüche 
jugendlicher Banditen 

Wie ſchon kurz gemeldet worden iſt, gelang es der Katto⸗ 
miker Kriminalpolizei nach eifrigem Fahndungsdienſt eine 
Bande jugendlicher Verbrecher zu ermitteln, welche den ſchweren 
Kaſſenraub bei der Deutſchen Vereinsbank in Nowa⸗Wies am 4. 
Mai d. Is, verübten. Arretiert wurden Alois Sobacki, Joſef 
Knich und Auguſt Rozanski und weitere Mithelfer aus Schmien⸗ 
tochlowitz. Die weiteren Feſtſtellungen ergaben, daß die jungen 
Leute im Januar d. Is. ſich zu der Bande organiſierten, um 
Raubüberfälle und ſchwere Diebſtähle zu verüben. Ein Teil der 
jungen Leute, welche der kommuniſtiſchen Jugendorganiſation 
ungehören, beſaß Schußwaffen. N 

Bei dem Kaſſenroub in Noma⸗Wies machten die Täter eine 
Beute von 3500 Zloty. Aufgefunden wurden in verſchiedenen 


Verſtecken zuſammen 2160 Zlaty. Dieſe Geldſumme wurde der 


Bank indeſſen wieder zugeſtellt. ' 
Die Täter verübten, mie es ſich inzwiſchen zeigte, noch fol: 


gende, weitere Ueberfälle und Einbrüche: { 


gabe eines Betrages von 50 Zloty gezwungen wurde. 


Am 6. Januar, vormittags gegen 9.35. Uhr wurde auf der 
ulica Dluga in Schwientochlowitz ein gewiſſer Anton Labus 
angefallen, welcher mit einem Baſonett bedroht und zur Leraus⸗ 
Für 
dieſes Geld ſchafften die Täter eine Schußwaffe, Syſtem Parc- 
bellum an, um dann in der weiteren Folge ſchwerere Ueberfälle 
zu verüben. f 5 

Am 14. März, abends gegen 9 Uhr, wurde auf der ulica 
Dworcowa in Bismarckhütte das aus dem Kino heimkehrende 
Ehepaar Kocurek angefallen. Die Täter waren der Anſicht, daß 


es ſich bei der Ehefrau um die Kaſſtererin des Kinos „Sztuka“ 


aus Schwientochlowitz handele, welche beraubt werden ſolltoe. 


Dem Kocurek wurde unter Drohung mit dem Revolver eine 
lederne Aktentaſche entwendet, welche Fleiſch, Brot, Butter und 


Gurken enthielt. Um Verfolger von 


ſich abzuhalten, gab Sobecki 
nacheinander zwei Schüſſe ab. W REN, 


Am 19. März, gegen 8 Uhr abends, wurde unter der Brücke 


in Bismarckhütte auf dem Wege zur Remiſe, der Straßenbahn⸗ 


ſchaffner Georg Sowa aus Bismarckhütte angefallen. Die Täter 


hielten ihm eine Schußwaffe vor und durchſchnitten mit einem 


ſcharfen Meſſer den Riemen der Geldtaſche, mit welcher ſie dann 
flüchteten. 


Die Geldtaſche enthielt das eingelöſte Geld für ver⸗ 


kaufte Fahrkarten und zwar 110 Zloty. Für dieſes Geld wurden 


7 Schwientochlowitz das Dienſtmädchen des Ladeninhabers Domik 


weitere 2 Revolver angeſchafft. 


Am 18. April, abends gegen 10.45 Uhr, verübten die Bandi⸗ 
ten auf den Inhaber des Kinos „Heljos“, Georg Jelenia aus 
Bismarckhütte einen Ueberfall. Aus der Kaſſe wurden 140 Zloty 
Bargeld, ſowie 16 Tafeln Schokolade geſtoklen. Diesmal waren 
die Täter maskiert. f f 
Drei der Täter und zwar Joſef Knich, Alois Sobecki und 
Anton Strzelezyk aus Schwientochlowitz überfielen am 20. Sep⸗ 
tember v. Is. in den Abendſtunden auf der Bytomska in 


aus Schwientochlowitz, welcher eine lederne Taſche entrißen 
wurde, die Mehl enthielt. Die Täter aber waren des Glaubens, 
daß es ſich um einen größeren Geldbetrag handeln müſſe. Bei 
der Wohnungsreviſion wurde die lederne Taſche bei Knich vor⸗ 
gefunden. j g 

Ende September bezw. Anfang Oktober v. Is., entwendete 


Joſef Knich aus dem Laden Ida Weinkopf in Schwientochlowitz 
4 Operngläſer, welche inzwiſchen ebenfalls konfisziert und der 
Ladeninhaberin zurückerſtattet wurden. ! 


Den Tätern wurde eine Schußwaffe,ſowie Munition abgenom⸗ 
men. Es erfolgte die Einlieferung in das Kattowitzer Gefäng⸗ 
nis. N 
Ermittelt wurden im Kreiſe Schwientochlowitz ferner 5 Mit⸗ 
helfer bezw. Hehler, welche ſich zu verantworten haben werden, da 


ſie ſich mit den Tätern in die Beute teilten und dieſen Unter: 
ſchlupf gewährten. 


i o. 
Kattowitz und Umgebung 
10 Betr. Einziehung zur Reſerveübung. 

In dieſem Jahre werden nachſtehende Militärpflichtige des 
Jochrganges 1907 zur vierwöchentlichen Reſerviſtenübung einge: 
zogen und zwar: alle Unteroffiziere und Gefreite beim Train, 


der Intendantur, des Sanitätsweſens und bei der Geſundheits⸗ 


truppe, die eine ſchriftliche Aufforderung erhalten, ſowie ſämt⸗ 
liche Mannſchaften der Infanterie, Kavallerie, Artillerie, des 
Trains, der Fahrzeuge, Pioniere, Kriegsmarine und Gendar⸗ 
merie. Einer ſechswöchentlichen Uebung unterliegen alle Unter: 


offiziere und Mannſchaften des Jahrganges 1903 der Verbin⸗ 


Diungstruppe, ſowie 


der Be⸗ 


Unteroffiziere und Gefreite 
Ferner 


wachungstruppe, welche hierzu aufgefordert werden. 


5 haben ſich alle Unteroffiziere der Infanterie, Kavallerie, Mrtil- 
lerie, Pionierabteilung, Gendarmerie, ſowie Fliegertruppe, fer: 


nen des Trains, Verkehrs⸗ und Geſundheitsweſens zur vier⸗ 


wläöchentlichen Neſerviſtenübung zu melden Das gleiche betrifft 


Gefreite und Mannſchaften der obenangeführten Truppengattun⸗ 
gen, ſowie bei der Intendantur, die ſchriftliche Aufforderungen 


erhalten. Zur ſechswöchentlichen Reſerviſtenübung werden fer⸗ 


ner alle Unteroffiziere des Jahrganges 1900 der Verbindungs⸗ 


und Fliegertruppe, ſowie der Intendantur eingezogen, ſoweit 


fie beſondere ſchriftliche Aufforderungen erhalten. Alle Unter⸗ 
Offiziere und Mannſchaften der Infanterie, Kavallerie und Ar⸗ 
tillerie (Jahrgang 1898), welche beſondere ſchriftliche Zuſtellun⸗ 
gen erhalten, werden in dieſem Jahre zur vierwöchentlithen 
Fee eng eingezogen. 1 = 
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Der tägliche Fahrraddießſtahl. Aus dem Korridor eines 
Hauſes auf der ulica Poprzeczua wurde, zum Schaden eines 
gewiſſen Joſef Kaczmarek von der ulica Krol.⸗Hucka aus Doms, 
ein Herrenfahrrad geſtohlen. Es handelt ſich um die Marke 
„Enklon“, Nr. 147 422. Der Wert des Fahrrades wird auf (20 
Zloty beziffert. Vor Ankauf wird polizellicherſeits gewarnt. x. 
Zawadzie. (Schwerer Verkehrsunfall.) Im Orts⸗ 
teil Jawodzie wurde von dem Perſonenauto Sl. 9 097 der 
10jährige Günter Bienek angefahren und erheblich verletzt. Der 
Verunglückte wurde nach dem Barmherzigen Brüderkloſter in 
Bogutſchütz geſchafft, wo ſefort bei dem Patienten eine Opera: 
tion vorgenommen werden mußte. Schuld an dem Verkehrsun⸗ 
fall trägt der Verunglückte ſelbſt, welcher auf der Straße Kreiſel 
ſpielte und infolge Unvorſichtigkeit unter das Auto geriet. x. 


Königshütte und Amgebung 
Zunehmende Ausgaben für ärztliche Fürſorge der 
Arbeits loſen. 

Seitens der Stadt erhalten Arbeitsloſe und ihre Ange⸗ 
hörigen im Erkrankungsfalle ärztliche Behandlung, in notwen⸗ 
digen Fällen Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe. Zur 
Deckung der Unkaſten zahlt die Wofewodſchaft an die Stadt 
monatlich 1 Zloty, der jedoch zur Deckung der Koften nicht im 
geringſten ausreicht. Mithin iſt die Stadt gezwungen, die 
Mehrkosten zu decken. Bisher hat die Stadtverwaltung an⸗ 
nähernd 39 000 Zloty für dieſe Zwecke verausgabt, ohne die 
notwendige Deckung zu beſitzen. Da ſich die Stadt in finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten befindet, die auf die ſchlechten Steuer: 
eingünge und auf die Wirtſchaftskriſe zurückzuführen find, wäre 
es Pflicht der Wofewodſchaft, auch dieſe Ausgaben zu detken. 
Darum kann die ärztliche Fürſorge den Arbeitsloſen nicht in 
dem Maße gewährt werden, wie es ſein ſollte, weil eben der 
Stadt die Mittel zur Beſtraitung der Kasten fehlen. Es find 
Beſtrebungen im Gange, einesteils die Zahl der Aerzte, die die 
Betreuung der Aubeitsloſen ausüben, zu erhöhen oder das bis⸗ 
her gehandhabte Syſtem abzuändern. Es wird u. a. erwogen, 
daß die Knappſchaft die arbeitslos gewordenen Mitglieder, die 
auch durch die Bezahlung der Anerkennungsgebühren der Pens 
ſionskaſſe weiter als Mitglieder angehören, in Erkrankungs⸗ 
fällen in ärztliche Obhut übernehmen müßte. Die Knappſchaft 
bejitt hierzu die notwendigen Einrichtungen und den Verwal⸗ 
tungsapparat, weshalb auch die Koſten bedeutend niedriger ae: 
ſtellt werden könnten, als es bisher der Fall iſt. m. 


Neue Verordnung über die Einſchrankung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung. Der Magiſtrat König hüllte teilt hiermit, daß auf 
Grund einer Verfügung der Wojewodſchaft, die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung aus der ſtagtlichen Aktion eine ſtarke Einſchrän⸗ 
kung erfahren hat, indem mit dem 1. Juni die Auszahlung der 
Unterſtützung an folgende Arheitsloſe eingeſtellt wird: Ledigen 
Verheirateten ohne Kinder, Witwern mit einem Kinde und allen 
Arbeitsloſen ohne Rüchſicht ouf die Familienperhältniſſe, die 
während 52 Wochen Anterſtügung bezogen haben. Einen mei- 
teren Anſpruch auf Unterſtützung haben diejenigen ledigen Ar: 
beitsloſen, die die einzigen Ernährer der Familie ſind, die aber 
mindeſtens zwei Mitglieder aufweiſen muß. Dasſelbe gilt für 
ledige Perſonen, die nach beendeter Militärzeit keine Beſchäf⸗ 
tigung gefunden haben. Diejenigen Arbeitsloſen, die die Unter⸗ 
ſtützung aus der ſtaatlichen Aktion weiter beziehen wollen, müſſen, 


ſich mit einem ſchriftlichen Antrage an das Arbeitsloſenamt an 


der ulica Glowackiego 5 wenden. In Verbindung damit, ſei noch 
darauf hingewieſen, daß auch ſolche Arbeitsloſe einen Antrag im 
Arbeitsloſenamt ſtellen können, die nach dem 31. Mai die vor⸗ 
geſehene Unterſtützung aus der Noxmalaktion nicht erhalten und 
Frau mit Kinder unterhalten müſſen. Derartige geſtellte An⸗ 
träge werden dann einer Prüfung unterzogen. — Hierbei erin⸗ 
nert das Arbeitsloſenamt daran, daß jede Veränderung uns 
gemeldet werden muß, insbeſondere die Arbeitsaufnahme, auch 
wenn ſie noch ſo kurzfriſtig iſt. Bei Unterlaſſung der Meldung 
verliert der Arbeitsloſe das Recht auf Unterjtügung und kann 
wegen unberechtigter Abhebung derſelben zur gerichtlichen Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. m. 
Den Brandwunden erlegen. Der bei dem Exploſionsunglück 
in der Königshütte ſchwerverbrannte Monteur Jobſt, iſt im 
Knappſchaftslazorett, infolge der Brandwunden, geſtern geſtor⸗ 
ben. — n m. 
Die Unſicherheit auf der Teichpromenade. Ein gewiſſer 


Emanuel Oſſadnik wurde in der Nacht auf der Hüttenpromenode 


von mehreren Männern angehalten. Während ihn zwei feſt⸗ 
hielten, entriß ihm der dritte die Taſchenuhr. m. 
Ein Geſpann geſtohlen. Während ſich der Fuhrwerksbeſitzer 
Karl Ogowski aus Nomjaxki in einer Gaſtwirtſchaft an der ulica 
390 Maja aufhielt, fuhren Unbekannte mit dem auf der Straße 
ſtehenden Geſpann in unbekannter Richtung davon. Bisher konn⸗ 
ten die Täter nicht ermittelt werden. Der Schaden beträgt 
1000 Zloty. Bi m. 


Siemianowig 
Vergehung von Arbeiten bei den Stahl⸗Skeletthäuſern. 
Die Gemeinde Siemianowitz baut bekanntlich eine Arbei⸗ 
terkolonie in der ulica Michalkowicka, beſtehend aus 19 Häu⸗ 
ſern. Darunter ſind 19 Stahl⸗Skeletthäuſer und ein gewöhn⸗ 
liches Haus aus Ziegelſteinen. Die Arbeiten wurden ausge⸗ 
ſchrieben und die Firmen, die ſich um die Arbeit bewarben, 
haben ihre Vorſchläge eingeſendet. Das Angebot der Firma 
Walan lautete auf 26506 Zloty, der Firma Urbanczyk auf 
29 580 Zloty, der Firma Krajuszek auf 28 260 Zloty, Franecki 
auf 30856 Zloty, der Firma Balicki auf 29 510 Zloty. Rochter 
auf 25670 Zloty, Cichorz auf 24274 Zloty, Bieta auf 25 640 
Zlotn. T. B. J. auf 21.700 Zloty, G. T. T. auf 20 470 Zlotn, 
und Wybraniec 20 354 Zloty. Die Arbeit erhielten zwei Fir⸗ 
men und zwar Wybraniet (Termak) 14 Häuſer und die Firma 
Cichosz 5 Häuſer. Es ſind das die, billigſten Firmen, ober die 
Sache hat einen Hafen, weil das auswärtige Firmen jind, mes⸗ 


halb ſich die Ortsunternehmer ſehr aufregen. Das iſt noch niht 


alles, denn es it befannt, daß die auswärtigen Firmen auch 
zum Teil auswärtige Arbeiter beſchäftigen werden, wie das 
immer der Fall wat, und ſehr gern die Tariflöhne übergehen. 
Die Arbeitergewerkſchaften werden rechtzeitig auf die beiden 
Firmen aufmerkſam gemacht, um zu verhindern, daß auswär⸗ 
tige Arbeite, unter Lohntarif angeſtellt weden. Einer ſolchen 
eventuellen Schmutzkonkurrenz müßte das Handwerk gelegt 
werden. 8 r N 


ängnis für einen Auſſtändiſchen. In der Bes 
i a leihen Montag vor der Strafkammer 
des Landgerichts in Kattewitz erneut in einer Terrorſache ver⸗ 
ndelt, Angeklogt war dos Aufſtändiſchenmitglied Janik aus 
e Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war nad) 
stehendes zu entnehmen: Während der letzten Wahlen, im Monat 


Joſef 


2 
7 


November 1930, wurde der deuiſche Stimmzettelverteiler 
Struzyng aus Siemianowitz non dem Aufſtändiſchen Jar 
mißhandelt. Durch Urteil der 1. Inſtanz wurde Janik |. sat 
gen Mißhandlur zu 7 Tagen Gefängnis verurteilt. Der PM! m 
kläger ſtrengte gegen dieſes Strafausmaß Berufung ein, wes hae | 
wie bereits oben erwähnt, nochmals verhandelt wurde. An⸗ 
wurde vor Gericht ausgeführt, daß das Urteil 1. Inſtanz, in en 
betracht der ſchweren Mißhandlungen, als Sühne nicht ange 90 | 
werden könne. Das Gericht ſchloß ſich dieſem Standpunkt an UN 
verurteilte den Auſſtändiſchen Janik nach nochmaliger Aeberbt. 
fung der Sachlage, nach Aufhebung der Freiheitsſtrafe 9° 

7 Tagen, nunmehr zu einer Gefängnisjtrafe von 11 Tagen. 5 


Myslomitz m 
Die Saleſianer verſtehen das Geſchäft. Wir haben ae m 
berichtet daß ſich in Myslowitz der Saleſianerorden niedergela 11 5 
hat, der hier eine „Erziehungsanſtalt“ ſchaffen will. Zuer 
wurden alle Gemeinden, Kreisausſchüſſe und die Wojewodſ lt 
um Geldbeträge angegangen. Nebenbei wird fleißig geſamme. 
und man muß ſchon ſagen, die Saleſianer haben 
Organiſationstalent und verstehen ausgezeichnet das Geld ei | 
zuſammeln. Jeden Sonn- und Feiertag, finden bei dem Sale 
nerorden in der geweſenen Schneiderſchen Leinweberei 992595 
Veranſtaltungen ſtatt, die gewaltig reklamiert werden. gi 
Saleſianerorden verfügt in Osmwieneim über eigene Muftklape er 
die nach Myslowitz zu den Veranſtaltungen geholt wird. 
der ganzen Stadt Myslowitz werden über die ganze Breite hs 
Straßen Reklamen auf Leinwand befeſtigt und die Myslowite⸗ 
fallen darauf ein mie Fliegen auf die Fliegenfänger. Am a 
gangenen Sontag konnte man eine „Völkerwanderung“ in der 
Richtung des Saleſianerordens berbachten. Es waren viele fan, 
ſende Menſchen die dort hinſtrömten, um dem „Feſtun Ludow! 
beizuwohnen. Es hat nur 50 Groſchen Eintritt gekoſtet und man 
konnte ſogar ein Fahrrad gewinnen, wenn man Glück hatte. 


Ob jemand das Fahrrad gewonnen hat, ſteht nicht feſt, aber 75 
Saleſianer haben ein ſchönes Geſchäft gemacht. Die Bierfaſſe 
rollten auch ununterbrochen in die Schneiderſche Weberei. an 
wird die Mysloewitzer Pfarrei neidiſch ſein auf die „ausm | 
tige Konkurrenz“, die vortrefflich neriteht Geſchäfte zu machen. 
Ein Kind tödlich überſohren. Auf der ulica Szkolna 1 
Myslowitz wurde ein dreijähriger Knabe, Joſef Benderski, vo, 
der Feuerſprittee überfahren, worauf nach kurzer Zeit im ad" 
Krankenhaus der Tod des Knaben eintrot. Der bedauerli N 
Unglücksfall iſt darauf zurückzuführen, daß B. ſich an den Straßen 
ſprengwagen anhängte, dabei ſtürzte und im ſelben Augendli 
in den Feuerwehrwagen ſtieß. Dieſer Vorfall ſei eine Warnung 
an die Eltern, die immer wieder ihre Kinder auf der Straße 
als Spielplatz belaſſen. 5 
Brzezinla. [(Tragiſcher Tod eines Jugendlichen! 
Auf einer Aufdecke in der Ortſchaft Brzezinkn ſammelte der 
17jährige Arbeiter Konrad Matuszek aus Brzezinka Kohlen. 
Plötzlich ſtrömte aus der Erde Gas hervor, wodurch der M. 123 | 
ſchwere Brondverlekungen erlitt. Der Tod trat in kurzer 38 
ein. Es erfolgte die Einlieferung in die Leichenhalle des ſtädil 
ſchen Spitals in Myslowitz. Schuld an dem Tode trägt der 
Matuſſek ſelbſt, welcher, trog Warnungstafeln, an der gefähr“ 
lichen Stelle nach Kohlen ſuchte. 5 e 
Janom. (Erſtimpfungen.) Laut einer Bekanntmachung | 
des hieſigen Gemeindevorſtandes, finden die Erſtimpfungen der 
im Jahre 1930 geborenen Kinder der Ortſchaften Janom 
Nickiſchſchacht, am 19. Juni d. Mis., nachm. ab 3 Uhr, in der 
Volksſchule Nickiſchſchacht ſtatt. ei kommen auch diejengen 
Kinder in Betracht, welche infolge Krankheit und anderweitigen 
Umſtände, im vorigen Jahre nicht dazu herangezogen murden 
Zuwiderhandlungen, werden mit 30 Zloty Geldſtrafe oder 3 Ta⸗ 
gen Faft belegt. e 
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schwienkochlowiß u. Umgebung 


Bismardhütte. (Allgemeines) Die Gemeinde Bis⸗ f 
marchütte zöhlt ungefähr 30000 Einwohner, beſitzt ein Ge. 
meindeparlament mit 24 Vertretern an deren Spitze der allge? 
waltige Bürgermeiſter Grzeſit ſteht. Unter den obengenannten 
Vertretern befinden ſich 5 ſozialiſtiſche Vertreter, beider Notte 
nalitäten. Der ſazialen Schichtung der Bevölkerung nach, geh?! 
die Mehrzahl dem Arbeiterſtande an. Bis ma rchütte i 
Bahnſtation, hat ein eigenes Poſtamt eine Gasanſtalt, 9 
ein neu erbautes Straßenbahndepot. In verkehrstechniſcher Hin? 
ſicht iſt durch die Teriiggeiteilte ee ach | 
verkehrenden Au je für die Bewältigung des Perſonenvet“ 
kehrs geſorgt. Das Kanaliſationsnetz iſt gut ausgebaut. Wäh“ 
rend die Verſorgung mit Trintwaſſer ſehr mangelhaft iſt. Troß 
vielfacher Beſchwerden von ſeiten der Einwohnerſchaft hat maß 
bis jetzt zur Beſeitigung dieeſt Kalamität, jo viel wir gar nichts 
unternommen. Außer elektriſchem Licht wird die Gemeinde noch 
mit Gas verſorgt. Die Gemeinde beſitzt zwei Verwaltungsge⸗ 
bäude, mehrere Wohnhäuſer, ſechs Schulgebäude, wovon in dem 
einen Gebäude das Militär untergebracht iſt. Eine der neuen 
Zeit entſprechende Schule befindet ſich im Bau. Mit der lang- 
ſamen und zeitweiſen Einſtellen der Arbeiten, ann noch lang? 


euf die Fertigstellung der Schule gerechnet werden. Weiter Be 


ſitzt die Gemeinde eine Badeanſtalt und eine mechaniſche Bäckerei 
genannt „Manna“. Dieſe Einrichtungen, die angeblich zum 
Wohle der hieſigen Einwchnerſchaft geſchaffen find, laſſen viel zu 
wünſchen übrig. Beſonders die Badeanſtalt iſt mit ihren hohen 
Eintriktspreiſen den Armen nicht zugänglich. Was die Einrich- 
tung der Mannabäckerei anbelangt, ſo iſt ſchon viel von ihr ne 
richtet worden. Ferner beſitzt die Gemeinde noch ein Feuerwehr 
depot mit einer Motorſpritze, die zugleich auch als Sprengmagen 
benutzt werden kann. Mit der Bautätigkeit der Gemeinde iſt es 
ſehr ſchlecht beſtellt. Die allgemeinen ſozialen Verhältniſſe tie“ 
ten ſeit der Verſchärfung der Wirſchaftskriſe ſehr kraß zu Tage 
Immer ſehen ſich die Arbeiter und Angeſtellte dem Abhau und 
Hungergeſpenſt gegenüber, das Heer der Erwerhsloſen geht ſchon 
in die tauſende, von denen ein großer Teil keine ſtaatliche Un“ 
terſtützung bezieht und ausſchließlich auf Wohlfahrtsmaßnahmen 
der Gemeinde angewieſen iſt. Zum Schluß ſei noch zu bemerken, 
daß die Direktion der Mannabäckerei daran geht, den ohnehin 
ſchen klaglichen Lehn der Arbeiter zu kürzen. Hier laſſen wit 
die Vertreter der Bäckereikommiſſion sprechen. N 7 


Bleß und Amgebung | 5 


Foſtnu. (Geſchäſtseinbruch.) Zur Nachtzeit wurde 
in das Geſchäft des Kaufmanns Jan Baron in der Ortſchaß 
Geſtyn ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. Wöſche⸗ 
ſewie Belleidungsjtücde, im Werte von rund 1000 Zlotn. . 

Swierczynen. [Scheunen brand.) In der Scheune de? 
Landwirts Franz Swierkott in der Ortſchaft Swierczynca, Krei?⸗ 
Pleß, brach Feuer aus, durch welches die Scheune, mitſamt nes 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, vernichtet wurde. Der Brand 
ſchaden wird auf 5500 Zlety beziffert. Der Geſchedige war m 
4000 Zloty verfichert. 


5 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielig und Umgebung 


Jugendgenoſſe Bilitza tot. 

Montag nachmittags erreichte uns die traurige Kunde vom 
Tode des Jugendgenoſſen Bilitza. In voller Rüſtigkeit und 
Geſundheit unternahm en mit mehreren, Jugendgenoſſen am 
vergangenen Sonntag einen Ausflug ins Gebirge. Der Weg 
führte ſie über Straconka nach Miedzybrodzie bis zur Sola. 
Nach kurzer Raſt gelüſtete es die Jugendgenoſſen im klaren 
Solawaſſer ein Bad zu nehmen. Jugendgenoſſe Bilitza, der des 
Schwimmens nicht recht kundig war, wagte ſich an eine ſehr 
tiefe Stelle, wo ihn der Wirbel erfaßte und ihn in die Tiefe 
zag. Es gelang ihm nicht, ſich herauszuarbeiten und mußte et: 
trinken. Es iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß er einen 
Herzſchlag erlitt, da er herzleidend war. Der Dahingegangene 
ſtand im 24. Leebnsjahre. 
Dies dürfte für alle Ausflügler eine ernſte Warnung ſein, 

daß an unbekannten und tieſen Stellen gebadet werden ſoll, 
wenn man obendrein des Schwimmens nicht kundig iſt. Es 
ſollten aber ſolche gefährliche Stellen ganz beſonders durch 
Warnungstafeln erſichtlich gemacht werden. Der heimgeſuchten 
Familie ſprechen wir auf dieſem Wege das herzlichſte Beileid 
aus. 
Jugendgenoſſen werden wir ein ehrendes Angedenen bewahren. 


Verein Arbeiterheim in Straconka. Dieſer Verein gibt 


bekannt, daß er im eigenen Heim auch eine Reſtauration be⸗ 
Ein ſchöner lichter Saal ſteht den Gäſten zur Ver⸗ 


ſitzt. 
fügung. Ein Billard ſteht ebenfalls zur Dispoſition. Raſche 
und reelle Bedienung wird zugeſichert. Die Ausflügler und 
Touriſten werden erſucht, bei Gebirgspartien auch der Re: 
ſtauration des Vereins Arbeiterheim in Straconka einen 
Beſuch abzſtatten. a 


Henry Ford und das Lohnproblem. 

Im Paul⸗Liſt⸗Verlag in Leipzig erſchien kürzlich von 

Henry Ford „Und trotzdem vorwärts“ (geheftet 6 Mk., 
gebunden 10 Mk.), in dem der amerikaniſche Induſtrielle 

die Erfahrungen beſpricht, die in ſeinen Fabriken gemacht 
wurden, und in dem er auch in einem beſonderen Kapitel 

auf das Problem der Löhne und Preiſe eingeht. Wir 

geben daraus nachſtehend einige Sätze wieder. Wer ein⸗ 
gehender über die Stellung Fords zur Lohnfrage unter⸗ 

richtet ſein will, ſei auf das genannte Buch verwieſen. 

Wenn Maſchinen einen Wert für den Menſchen haben 
ſollen, müſſen ſie mehr leiſten als nur Waren herſtellen. 
Sie müſſen ein ſchöneres und reicheres Leben ſchaffen und 
den Menſchen von den Verhältniſſen der guten alten 


Zeit erlöſen, als er noch vom Morgengrauen bis in 
a 9 


die Nacht hinein arbeiten mußte, um ſich einen kärg⸗ 
lichen Lebensunterhalt zu verdienen. 


* 


Loöhne haben durch Aufrechterhaltung des Verbrauches 
eine umfaſſende ſoziale Wirkung. Der Verbrauch hält die 
Induſtrie aufrecht, und die Induſtrie ſorgt für Arbeit. Iſt 

a bricht die Kette, und | 


das Lohnglied in der Kette ſchwach, 
die ganze Maſchine kommt zum Stillſtand. 


Nach unſerer Ueberzeugung iſt die Regulierung der 
Löhne entſprechend den Lebenskoſten nur ein Mittel, eine 
Art Sklaverei zu ſchaffen. Dieſe Methode iſt von Grund 
auf unlogiſch, denn der Maßſtab, mit dem man ſie mißt, wird 
dabei in Abhängigkeit geſetzt zu den meſſenden Dingen, das 
heißt, der Lebensſtandard wird in erſter Linie durch die 
Löhne beſtimmt, dieſen Lebensſtandard wiederum zum Maß⸗ 
ſtab des Lohnes zu machen, den man zu zahlen geneigt iſt, 
heißt einfach einen neuen circulus vitioſus erfinden. 

* 

Arbeit und hohe Löhne ſind untrennbar miteinander 
verknüpft; daß ein Konzern, der an eine größere Anzahl Ar⸗ 
beiter niedrige Löhne zahlt, eine öffentliche Gefahr, ein po⸗ 
jitives Hindernis für den wirtſchaftlichen Fortſchritt it. 


Das Gefallenen-Denkmal 
für die deutſchen Kraftfahrtruppen 
In Berlin⸗Potsdam wurde das Denkmal für die im Weltkriege 
gefallenen Kameraden der deutſchen Kraftfahrtruppen eingeweiht. 


- talismus. Er verdient gerne und viel. 


Dem fo auf tragiſche Weile aus dem Leben geſchiedenen 


turen breitgeſetzt. 


ches nichts einbringt, den Staat ſtark belaſtet. 


in dieſer Hinſicht haben wir noch einen weiten 
uns, Denn alles in unſerem Lande iſt viel zu hoch be⸗ 


Eine „merkwürdige“ zwieſpaltige Logik hat dieſer Kapi⸗ 
Er ſteigert gerne ſeine 
Profite. Darin kennt er keine Grenzen. 

Die amerikaniſchen Kapitaliſten hatten gar keine Bedenken, 
als es galt, ihre Geſchütze und ſonſtige Rüftungsartitel an die 
Ententeſtaaten zu verkaufen und große Gewinne zu erzielen. 

Jetzt aber, als ganz Europa bei den amerikaniſchen Finanz 
magnaten bis über die Ohren verſchuldet iſt, der Abſatz 
amerikaniſcher Ware in Europa auf Hinderniſſe ſtößt, denn 
Europa iſt verarmt, in weiterer Sicht die Anmöglichkeit der 
Verzinſung noch mehr der Nückzahlung der in Amerika ge⸗ 
machten Schulden zu erblicken iſt, jetzt ſtört den Amerikaner 
Jenky die Rüftungswut Europas. ; 

Jenky, der Wirtſchaftsforſcher, ſchüttelt bedenklich mit dem 
päern: Das iſt doch ein wenig zu ſtark. Ihr könnt ja rüſten. 
Aber im Vergleich mit den Rüftungsausgaben der Vorkriegs⸗ 
zeit ſind die jetzigen um 60 Prozent geſtiegen. Kinder! Haltet 
Maß. Denn bald werdet ihr bei mir nicht mehr kaufen und 
was noch ſchlimmer iſt, meine Darlehen weder verzinſen noch 
zurückzahlen können. 

Jenky iſt ſehr beſorgt. Er wünſcht ein Nachlaſſen der Rü⸗ 
ſtungen ... feiner eigenen Profite wegen. 

Aber in Europa haben ſich in mehreren Staaten Dikta⸗ 
Die Stütze der Diktatur bildet der Macht⸗ 
apparat. 5 
Die Diktatur muß über ein ſeſtgefügten, verläßlichen Ver⸗ 
waltungsapparat verfügen. 

Sie muß eine ſtramme Polizei haben. 

Sie dünkt ſich als die einzige Trägerin der Großmacht⸗ 
idee und baut das Militär aus. 

Das alles koſtet Geld. Viel Geld. Die Technik auf dem 
Gebiete des Kriegsweſens ruht nicht. Sie erfindet immer neue, 
gediegenere Mordinſtrumente. Wes nicht zurückbleiben will, 
muß die „vollkommendſten“ Kriegsinſtrumente anſchaffen. Ins 
Grenzenloſe ſteigen die Rüſtungsausgaben. Milliarden Dollar 


J verſchlingen fie jährlich in Europa. 


Sind Penſionen der Stantsangeftellten 
ein Geſchenk oder Almoſen des Staates? 


Schon vorher hat der geweſene Finanzminiſter Oberſt 
Matuszewski über die Penſionen der Staatsange⸗ 
ſtellten die Aeußerung getan, daß der polniſche Staat nicht 
verpflichtet iſt, den Altpenſioniſten Penſionen zu zahlen, weil 
dieſe nicht in Polen, ſondern in den früheren Okkupations⸗ 
ſtaaten gedient haben. Dieſe Staaten ſind zerfallen und 
bankrottiert, und von Bankrotteuren kann man nichts ver⸗ 
langen. Polen 5 nach Meinung des Finanzminiſters nicht 
verpflichtet, die Schulden der bankrott gewordenen Staaten, 
alſo auch die Penſionen zu zahlen und wenn es dies trotzdem 
tut, ſo ſei dies eine Gnade (12). In demſelben Sinne hat 
ſich auch der neue Vize⸗Miniſter Starzynski vor ſeinen 
Sejmkollegen im B. B.⸗Klub ausgeſprochen. Herr Sta: 
rzynski ſagte unter anderem, daß die Penſionen den Betrag 
von 280 Millionen jährlich erfordern und dieſes Geld, wel⸗ 
N Der Staat 
beſteht erſt 12 Jahre und zahlt Penſionen an Beamten, die 
37 Jahre gedient aben. ie früheren Staaten haben die 
Penſionsbeiträge eingeſteckt und der polniſche Staat hat da⸗ 
von nichts bekommen, muß aber die Penſonen zahlen. 

Um zu beweiſen, wieviel Wahrheit in dieſer Behaup⸗ 
tung ſteckt, wollen wir einen Artikel aus dem Beamtenblatt 
„Jednosc“, welches ſich „parteilos“ (bezpartyjny) nennt, 
alſo beſtimmt der Sanacjarichtung angehört, dem aber die 
letzten Maßnahmen der Regierung, d. i. der 15prozentige 
Gehalts⸗ bezw. Penſionsabbau der Staatsangeſtellten ſtark 


unter die Naſe gefahren ſind, anführen. 


Unter dem Titel: „Die Penſionen ſind kein Almoſen, 
man darf ſie nicht beſchneiden oder wegnehmen“, ſchreibt 
dieſes ſonſt regierungsfreundliche Organ, indem es ſich ge⸗ 
gen die obigen Ausführungen des Finanzminiſters wendet, 
folgendes: „Der Herr Finanzminiſter hat durch ſeine Aus⸗ 
führungen die Gültigkeit der geſchloſſenen und durch den 


Seim ratifizierten internationalen Friedensverträge, durch 
welche dieſe Angelegenheiten geregelt wurden, verneint. Als 


Beiſpiel führen wir das durch den Krieg am meiſten rui⸗ 
nierte Oeſterreich an, welches im Art. 273 des Vertrages 
von St. Germain, als ſich in den ſpäteren Konventionen, 
welche in Rom und in Wien vereinbart wurden, die Rechte 


der Penſioniſten geſichert hat. Die erſt im Jahre 1930 rati⸗ 


fizierte und im Dz. U. R. P. Nr. 8 vom 31. 1. 1931 ver⸗ 
öffentlichte Wiener Konvention regiſtriert auf Seite 78 bis 


Es iſt einfach Zeit- und Geldverſchwendung, eine kunſt⸗ 
voll eingerichtete Fabrik zu errichten und dann zu glauben, 
daß man ſie mit ſchlecht bezahlten Arbeitern führen könne. 

* * 
Die Löhne der Arbeiter ſind für das Land wichtiger als 
die an Aktionäre zur Ausſchüttung gelangenden Dividenden. 
* % 
Politik ift jene, die auf 
und niedrigere Geſtehungskoſten drängt; 
Weg vor 


Die einzig wirkſame 
höhere Löhne 


wertet, mit Ausnahme der Löhne. 
* 


Ein Arbeitgeber hat nur dann das Recht, von einem 
Mann zu verlangen, daß er intelligente Arbeit leiſtet, 
wenn er für die aufgewandte Intelligenz bezahlt. Gute 
Arbeit muß entſprechend entlohnt werden. 


Kopf ob der Rüſtungsausgaben Europas und jagt den Euro⸗ 


Die politiſche Diktatur 
zugleich eine Wirtſchaftsfrage 


Jenky empfiehlt Sparſamkeit. 
Der Völkerbund organiſiert von Zeit zu Zeit interſtaatliche 


Ausſprachen wegen allgemeiner Abrüſtung. Bis nun haben alle 


dieſe Konferenzen ſehlgeſchlagen. Es wird unaufhaltſam weis 
ter gerüſtet. 

Jenky iſt unzufrieden. Aber die politiſche Diktatur hat 
ihre Logik, geht ihre Wege. Sie ſteht und lebt, ſolange ſie die 
bewaffneten Machtorgane beſitzt. Sie Tann auf den Ausbau 
ihrer Machtmittel nicht verzichten. Nicht einmal zeitweiſc. 
Sonſt fällt ſie, während ſie am Ruder bleiben will. Unter 
allen Umſtänden, auch auf Kesten der Wirtſchaftserforderniſſe. 

Die Wirtſchaft von heutzutage erfordert eben mit allet 
Entſchiedenheit die Organiſierung 

von produktiven Jnveſtitionsarbeiten. 

Hunderttauſende Hände und Köpfe rufen verzweifelt nach 
Arbeit. Aeußerſte Verzweiflung herrſcht in Arbeitsloſenkreiſen. 
Es könnte einem Teile von ihnen eine leidliche Exiſtenz ermög⸗ 
licht werden, wenn beiſpielsweiſe bei uns die Rüſtungsausgabe 
um %. Milliarde verringert und dafür öffentliche Arbeiten or⸗ 
ganiſiert würden. 

Die politiſche Diktatur iſt für ſolche Ideen nicht zugänglich. 


So wird fie zugleich eine Wirtſchaftsfrage, denn fie ver⸗ 


ſchlingt für unproduktive Zwecke jene Kapitalien, die erfolg⸗ 
reich für den Wohlſtand des Volkes, für die Linderung des 
Elends verwendet werden könnten. £ 

In normalen Zeiten, wenn jeder ſein beſcheidenes Brot ſich 
verdient, ſind die Auswirkungen der politiſchen Diktatur nicht 
ſo ſichtbar, wie in Zeiten der Kriſe. 

Jetzt ſieht es wohl Jedermann. 

Die politiſche Ditatur iſt kostſpielig. Sie verſchlingt Gel⸗ 
der, die dem allgemeinem Wohlſtande dienen könnten. 

Die Wirtſchaftskriſe erbittert jene, die unter ihrem Drucke 
leiden. Die Wirtſchaftskriſe lehrt: die politiſche Diktatur müſſe 
auch aus wirtſchaftlichen Gründen beſeitigt werden. 


83 das ganze Rieſenvermögen des Eiſenbahn⸗Penſions⸗ 
fondes des früheren Oeſterreich, welcher als Privateigen⸗ 
tum ſeiner Mitglieder, der Eiſenbahnbedienſteten im Jahre 
1923 unberührt verblieben iſt und zur Erfüllung der ihnen 
und ihren Familien gegenüber übernommenen ſtatutariſchen 
Verſicherungspflichten zu dienen hat. 

Dieſer Fonds betrug, außer der vielen öffentlichen und 
Wohngebäude, welche einen kolloſſalen darſtellen, 
36 240 190 170 Kronen in Gold. Bei eilung hat 
Polen davon zwar nur 13 Prozent (die C bakei ſogar 
67 Prozent) erhalten, aber auch dieſer Being hat eine an⸗ 
ſehnliche Summe von 4 Milliarden, 311 Millionen 224 Tau⸗ 
ſend 722 Kronen in Gold ausgemacht, wobei noch gegen 100 
Wohngebäude in ganz Galizien zurückgeblieben ſind. Dieſer 
Barbetrag wurde pupilarſicher in Wertpapieren angelegt 
und feinem Riſiko eins Bankrotts ausgeſetzt. Wenn wir von 
dieſem Betrage nur 6 Prozent jährlich an Zinſen beziehen 
würden, ſo würde dieſe Einnahme 258 Millionen 673 Tau⸗ 
ſend 483 Kronen in Gold und auf Grund der Lex Zoll“ zu 
10 Prozent des früheren Wertes gerechnet noch immer 
25 867 348 Zloty ausmachen. Dabei wäre noch der Zins⸗ 
ertrag von 100 Wohngebäuden hinzuzurechnen. 

Polen zahlt bei den Bahnpenſioniſten nicht nur nichts 
zu, ſondern es wurde auf Grund der verlangten Erklärungen 
von den Penſioniſten zum Eigentümer dieſes Fonds und der 
Realitäten.“ 

Angeſichts einer ſolchen Sachlage, wagt es die Regie⸗ 
rung von einer Gnade gegenüber den alten ausgedienten 
Staatsangeſtellten, die ohnedies ſchon im Ausſterben be⸗ 
griffen ſind, zu ſprechen. Wäre ein ſolcher Fond auch nicht 
vorhanden geweſen, ſo iſt der Staat trotzdem verpflichtet, für 
dieſe Menſchen zu ſorgen, weil ſie ihre Kraft und Geſund⸗ 
heit doch auf polniſcher Erde zum Wohle dieſes wieder erſtan⸗ 
denen Staates geopfert haben und es nicht ihre Schuld iſt, 
daß dieſer Staat damals unter Fremdherrſchaft geſtanden 
iſt. 

Werden die Staatsangeſtellten aus dieſem Vorgehen 
die richtige Lehre ziehen und einſehen, daß es notwendig iſt, 
ſich im Kampfe um die Beſeitigung dieſes herrſchenden Sy⸗ 
ſtems mit der Arbeiterſchaft zuſammenzuſchließen? Leider 
haben ſie bisher dieſes Syſtem geſtützt. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Dienstag, 9. Juni, abends 7 Uhr, Geſangsſtunden bei Tivoli. 
Mittwoch, 10. Juni, abends 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 


Donnerstag, 11. Juni, abends 7 Uhr, Mitgliederverſammlg. 
Freitag, 12. Juni, 6.30 Uhr abends, Muſikprobe f. Anfänger. 
Samstag, 13. Juni, 5 Uhr nachm., Badetour n. Miedzybrodzie. 


Sonntag, den 14. Juni, Badetour. Die Vereinsleitung. 


Bielitz. (Frauenorganiſation.) Am Dienstag, 
den 9. Juni I. J. findet um 6 Uhr abends im kleinen Ar⸗ 
beiterheimſaal die fällige Monatsverſammlung der Frauen⸗ 
ſektion ſtatt. Genoſſinnen, erſcheinet alle und pünktlich. 


er 


RNatiſikationsurkundenauslauſch zu einem 

deutſch⸗-polniſchen Fiſchereigbkommen 
1 Berlin. Die Ratifikationsurlunde zum deutſch⸗ 
polniſchen Abkommen über die Fiſcherei in den Grenzwaſſer⸗ 
In läuſen und Grenzgewäſſern find am 28. Mai 1931 in Warſchau 
ausgetauſcht worden. Das Abkommen und das Schlußprotokoll 
werden demnach gemäß Artikel 22 des Abkommens am 27. Juni 
1931 in Kraft treten. g 


Der Streit um die Klagemauer gelöft 
London. Der von der britiſchen Regierung mit der 
Löſung der Frage, ob die Klagemauer Eigentum der 
Mohammedaner oder der Juden ſei, betraute Ausſchuß hat feinen 
Bericht vorgelegt. Siernach ſind die Mohammedaner 
alleinige Eigentümer der Mauer. Die Juden haben 
jedoch jederzeit unter gewiſſen Bedingungen zu der 
Mauer Zugang, um dort zu beten. 


IR Hoover und Stimſon beraten 

i Neuyorf, . Wie aus Waſhington gemeldet wird, hatten 
Hooper und Stimſon wiederum eine längere Beſprechung, 
die ſich. wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, nur mit der 
durch den Aufruf der Reichsregierung und den Chequers⸗ 
Beſuch geſchaffenen Lage befaßte. Sowohl das Weiße Haus 
wie auch das Außenamt lehnten jedoch jede Aeußerung ab. 


Brahms und Feuerbach 


Johannes Brahms und Anſelm Feuerbach, der große Kom⸗ 
poniſt und der große Maler, weiſen bei aller Gegenſätzlichkeit 
ihres Naturells in ihrer Kunſt gewiſſe weſensverwandte Züge 
auf. Uebes die intereſſanten Beziehungen der beiden zueinan⸗ 
der berichtet ein Auffatz von Dr. Konrad Huſchke in der Mo⸗ 
natsſchrift „Die Kunſt.“ 5 f N j 

Brahms lernte den großen Maler im Jahre 1867 bei Klara 
Schumann in dam Baden⸗Badener Vorort Lichtentehl kennen 
und trat von da an mit einer feurigen Hingabe, die bei ihm 
ſelten war, für Feuerbach ein. Der Vermittler zwiſchen beiden 
rar Allgener, ein aufopfernder Freund Feuerbachs und großer 
45 Verehrer Brahms', den ſich ſpüter glücklich pries, „im Lichte die⸗ 
ſios ſchönen Doppolgeſtirns“ ſein Daſein verbracht zu haben. 
Brahms wußte den edergewandten Allgener: zu beſtimmen, 
eeinen großen Aufſatz über den gegen Gleichgültigkeit und Feind⸗ 
ſchaft ſchwer ringenden Künſtler zu ſchreiben; weitere Aufſätze 
folgten, und aus ihnen entſtand dann die Feuerbach⸗Biographie 
Aulgeyers, die noch heute das grundlegende Werk über den 
Maeiſter iſt. Doch nicht nur keinen, Biographen regte Brahms 
on, fondern er griff auch noch entſchiedener in Feuerbachs Leben 
eein. Durch ihn würde der einflußreiche Schöpfer des „Oeſter⸗ 
8 leichiſchen Muſeums“, Hofrat von Eitelberger, für Feuerbachs 
Kunſt gewonnen und dazu gedrängt, für die Berufung des 
Künſtlers nach Wien ſich einzuſetzen. So erhielt denn, letzten 
Endes durch Brahms' Eingreifen, der Maler den glänzenden 
5 Ruf als Profeſſor nach Wien, über den er zunächſt jo glücklich 
5 war. Aber auch hier ſollte die Tragik, die tief in ſeinem Weſen 
lag, fein Leben bald verdüſtern. b 


— 


Brahms, den Feuerbach in Wien ſofort aufgeſucht hatte, 
wollte ſich von dem Freunde malen laſſen, während ex bis da⸗ 
hin hartnäckig derartige Anträge abgelehnt Hatte. Die Sitzun⸗ 
gen begannen. und mehr als einmal kletterte Brahms die vielen 
Treppen zu Feuenbachs Atelier hinauf. Da erzählte ihm der 
Künſtler, daß er zunächſt ſeine zwei grozen Wenke, das „Gaſt⸗ 
mahl des Plato“ und die „Amazonenſchlacht“, in Wien aus: 
ſtellen wolle, Brahms, der ſich ſelbſt jo langſam bei dem wan⸗ 
kelmütigen Wiener Publikum durchgeſetzt hatte, wußte genau, 


— 
ern 


5 
7 


daß man dieſe Gemälde nicht verſtehen und ablehnen werde, 
und riet ihm, die Gunſt der Wiener zunächſt durch weniger 
ſchwere Wenke zu gewinnen. Mit dieſer wohlgemeinten War⸗ 
nung aber hatte er die empfindliche Künſftletſeele Feuerbachs 
verletzt. Er war auf Tage verſtimmt und ſchrieb an die Mut⸗ 
ter empört: „Brahms hat mir wieder einen Abend verdorben.“ 
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PHOTOALBEN 


VON DER | , 818 ZUR 
EINFACHSTEN ELEGANTESTEN 


AUSFÜHRUNG: 


TEE IE TE TREE BET RE 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKC VNA 


Man versuche: 


Große Mehlklöß 
robe D ODE, 
Zutaten: 250g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr, Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 

und Milch, . 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die ‚Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
5 Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kocheu. a 
\ ö Rezept Nr. % 


gelingen immer! && 


Stadion-Weihe in Japan 
In Tokio wurde kürzlich ein Rieſenſtadion fertiggeitellt, das 


auch einen großen Baſeballplatz beſitzt. Auf dieſer Stätte 
des modernſten Sportes ſchritten Shinto⸗Prieſter und ſpra⸗ 
chen Worte der Weihe. 


Er ſtellte das Porträt beiſeite, und auch als dann die Beziehun⸗ 
gen wieder freundſchaftlich wurden, nachm er die Arbeit nicht 
auf. So it nur eine Karikatur von Brahms von der Hand 
Feuerbachs entſtanden, aber auch ſie iſt verloren gegangen. 


Brahms hat es tief bereut, den Freund nicht zur Vollendung des 


Bildniſſes gebracht zu haben; er hat ſeitdem nie mehr einem 
Maler, auch Lenbach nicht, geſeſſen. 

Was er dem Künſtler prophezeit, traf ein. ı 
Ausstellung wurde mit Hohn und Spott aufgenommen, und ſee⸗ 
liſch wie körperlich gebrochen, flüchtete der Meiſter nach dem 
Süden. Brahms half, wo er konnte, und kämpfte auch uner⸗ 
müdlich weiter gegen den ſtets wachſenden Trübſinn Feuerbachs. 
„Ich ſuche ihn oft in ſeinem Hauſe vergebens“, ſchrieb er an 
Allgeyer. „Soviel ich weiß, verbringt er viel Zeit in Wirts⸗ 
häuſern, wohin ich freilich nicht viel ſuchen gehen kann.“ Wenn 
er ihn traf, ſo brachte er ihn an den fröhlichen Stammtiſch bei 
Gauſe, wo Künſtler, Gelehrte und Schriftſteller verkehrten, und 
dort wurde Feuerbach noch manchmal froh, ließ ſich beſonders 
gern durch die Muſik des Freundes die Schatten von der Seele 
verſcheuchen. Als er einſam in Venedig geſtorben war, hin⸗ 
derte Brahms feine ungeheure Erſchütterung ſogzr daran, de 
Mutter ein Zeichen der Teilnahme zu ſenden. Aber im Ge⸗ 
denken an den Freund ſchuf er nicht lange danach ein Meiſter⸗ 
werk, nämlich die Vertonung von Schillers „Näni“, deren Stil 
dem Geiste Feuerbachs jo nahe verwandt iſt. „Ich habe in der 
letzten Zeit das Gedicht „Nänie“ für Chor und Orcheſter kom⸗ 
poniert“ ſchrieb er an Heriette Feuerbach. „Gar oft mußte ich. 
wenn mir die ſchönen Worte durch den Sinn gingen Ihrer und 


Ihres Sohnes gedenten, und ich empfand unwillkürlich den 
Wunſch, meine Muſtk feinem Gedächtnis zu widmen. 


Damit 
dies ein äußeres Zeichen habe, erlaube ich mir die Frage, ch 
ich das Stück, falls ich es veröffentliche, Ihnen zueignen darf. 
Es iſt möglich, daß Sie das nicht wünſchen, ja ſogar nicht ge⸗ 
rade gern an mich erinnert ſind, denn u. a. haben Sie in einer 
Zeit, in der Ihnen gewiß viele Zeichen der Teilnahme wur⸗ 
den, von mir kein Wort gehört. Und doch werden wenige herz⸗ 
licher Ihrer gedacht haben und gewiß wenige Ihren herrlichen 
Sohn ernſtlicher verehren als ich.“ Frau Feuerbach nahm an 
und hörte in Berlin unter Joachim im Jahre 1886, als fie 
Brahms zum letztenmal ſah, die „Nänie“ erklingen, die ihrem 
großen Sohn geweiht war. 


r 
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Der Untojfenteufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglüdjelige Weſen, 
Herr Geſchäftsinhaber! Verzichten Sie au] 
Werbemethodon, die wohl ihre Unkoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienst Inres Unterneh, 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkoſten! Die Peſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeltungswerbung als 
die ſicherſte Werbeme thode. — Erfolge haben 
munen Nocht gegeben! | 


für Domen und Kinder 
können Sie ' 


selhst arbeiten 


noch Beyerz Führer ir 
Putzmackerei 
im Hause 


Oi neue/ten, Modelle I 
Oberall zu hoben a, d Nedim x 
Vertag Otte Bayer, Leinzig-T7 


Feuerbachs 


Schuhe 
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WIR DRUCKEN 


„VIA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2067 


 Rundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 5 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 


Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,50: Vortrag. 17,10: 
Konzert. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 28 


Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22,30: Tanzmuſik. 
Vortrag (franz.). 
Warſchau — Welle 1411.8 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
16: Kinderſtunde. 16,50: Vorträge. 18: Orcheſterkonzert. 
19: Vorträge. 20,30: Unterhaltungskonzert. 22,30: Tanz⸗ | 
muſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand. Preſſe. ö 
1135: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. l 2 22 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, a 
12.55: Zeitzeichen. f 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 5 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. ö 
Mittwoch, 10. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 

Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Elternſtunde. 16: 

Vorleſung. 16,15: Oberſchleſiſche Volkslieder. 16,45: Unter: 

haltungs⸗ und Tanzmuſik. 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 

bericht; anſchließend: Der „Oberſchleſier“ im Juni. 17,35: 

Unterhaltung⸗ und Tanzmuſik. 18,10: Flugſport in Ober⸗ 

ſchleſien. 18,30: Schutz den Tieren. 18,50: Kreuz und quer 

durch Oberſchleſien. 19: Wettervorherſage; anſchließend: In⸗ 
ſtrumentalkonzert auf Schallplatten. 20: Wettervoxherſage; 

anſchließend: Zur Bekämpfung der Maſſenarbeitsnot. 20,30: 

Aus Berlin: „Die Schlacht am Schwarzen Freitag“. (Ein 

Hörſtück). 21,45: Jungradler heraus! 22,10: Zeit, Wetter, 

Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Kabarett auf 

Schallplatten. 24: Funkſtille. 


verſammlungskalender 


D. S. A. P. f 
Wielſchowit'z. (Gemeinſame Vorſtandsſitzung.) i 
Sonntag, den 14. Juni, vormittags 10 Uhr, Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. und des Bergarbeiterverbandes beim Gen. Kont⸗ 
mik daſelbſt. 


— ; Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. Dienstag, den 9. Juni, abends 7% Uhr, 
Monatsverſammlung im Büfettzimmer des Volkshauſes. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwünſcht. 


Metallarbeiter. 
Kattowitz. (D. M. V.] Am Dienstag, den 9. Juni 1931, 
nachmittags 6 Uhr, findet eine Ortsvorſtandsſitzung ſtatt. Um 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. > 5 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Dienstag, den 9 Juni: Ernſter Abend. 

Mittwoch, den 10. Juni: Mädchenabend. 

Donnerstag, den 11. Juni: Spiele im Freien, „Sprechchor⸗ 
probe“. * 8 

Freitag, den 12. Juni: Kampfliederabend. 

Sonnabend, den 13. Juni: Role Falken. 

Sonntag, den 14. Juni: Bezirkstreffen in Emanuelsſegen. 
Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


— 


nn 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 

wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

jeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp« 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


für Damen, Herren und Kinder 


in garantiert haltbarer Qualität 
(Handarbeit) kaufen Sie am vorteil- 
haftesten bei 


6 
KARTEN 


BÜCHER 


PLAKATE || KATALOGE $ 
KALENDER || PROSPEKTE | 
ZEITSCHRIFTEN || BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN || PRACHTWERKE ’ 
VISITENKARTEN || LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN || KUNSTBLÄTTER | 
PROGRAMME || WERTPAPIERE | 
FORMULARE || BRIEFBOGEN 8 
FESTLIEDER |! ’ ZIRKULARE ; 
KUVERTS || DIPLOME j I 
NOTAS || BLOCKS 9 
SCHWARZ U. FARBIG 3 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


